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Erster Abschnitt.

Bon der ersten Hälfte des dritten Jahrhunderts n. Chr. bis auf Theodosius.

Nachdem die Römer seit Julius Cäsar und Augustus ihre Herrschaft bis zu den Ufern des Rheins

und der Donau ausgedehnt hatten, entwickelte sich bei ihnen das Streben auch den zwischen diesen beiden

Flüssen und dem Ocean eingeschlossenen Raum, das damalige Germanien, ihrer Herrschaft zu unterwerfen.

Die ersten Versuche des Drusus und Tiberius am Niederrhein endigten, nach scheinbar günstigem Anfange,

mit der Niederlage des Varus, deren Nachtheile auch die Siegeszüge des Germamkus nicht wieder aus¬

gleichen konnten. Niedergermanicn war seit dieser Zeit vor der Römerherrschaft sicher. Innere Unruhen

und Bewegungen in Deutschland nahmen die nächste Zeit ein; und seit dem Aufruhr des Civilis, woran

auch Germanen von jenseits des Rheins Theil nahmen, blieb am Rhein eine ziemliche Zeit lang, wenn

man den abenteuerlichen Zug des Domitian gegen die Chatten ausnimmt, Alles ruhig. Unter den zunächst

folgenden Kaisern, von Traxan an, waren die Waffen nach einer andern Seite, nach der Niederdonau und

dem Oriente gerichtet. Am Rhein hatte man die Gränzen durch eine zusammenhangende Reihe von

Kastellen geschützt, und diese Befestigungslinie auf dem rechten Nheinufer fortgesetzt, wo sie nördlich von

der Lahn begann und allmälig über den Main und Neckar bis in die Nähe von Kellheim, südwestlich

von Regensburg an der Donau ausgedehnt wurde. Diese Befestigungen, wenn auch schon früh angefangen,

mögen während dieser Zeit, wo von Kriegen am Rhein zwischen Römern und Germanen Nichts verlautet,

fortgeführt und vollendet worden sein, und wohl besetzt und bewacht, der Gränze hinlänglichen Schutz

gegeben haben ').

Während dieser Zeit, bis in die erste Hälfte des Zten Jahrhunderts hin, mögen aber auch im Innern

Deutschlands uns unbekannte Veränderungen vorgegangen sein; denn von dieser Zeit an erscheinen die

Germanen in vier Hauptmassen unter neuen Namen in beständigen Angriffen auf das römische Reich;

zwei derselben, die Franken und Alemannen am Nieder- und Oberrhein ^). Die Veranlassung hierzu,

ausser dem kriegerischen Sinne der Germanen, der sich schon in ihrem Gesolgswesen ausspricht, und von

dem diese Angriffe ausgeführt wurden, lag größtenteils in den zerrütteten Verhältnissen des römischen

Reiches selbst seit dem Tode des M. Aurelius. Ueppigkeit und Schwelgerei der Imperatoren; Willkür,

Druck und Habsucht der Statthalter, Verfall der Kriegszucht, innere Unruhen und Thronrevolutionen; alle

diese Verhältnisse mit ihren Wirkungen und Folgen hatten eine Schwäche in der Gränzvertbeidigung herbei¬

geführt, die zu Angriffen, um Beute oder Jahrgelder zu gewinnen, anreizen mußte; zumal da bei der

Verweichlichung der Römer die Heere zum großen Theile aus Provinzialen und bald selbst aus besoldeten

Barbaren bestanden.

>) Müller, die deutschen Stämme und ihre Fürsten. Berlin 1840 ff. l,, S. 232—2öv.

-) Müller I, S. 26g, ff. Meine Kritische Beitrage zur ältesten Geschichte der Franken. Köln, 1N5, S. 4. 5. lt.



Die Nachrichten über diese Kriege, welche die Römer seit der angegebenen Zeit gegen diese Angriffe

mit mehr oder weniger Glück geführt haben, sind aber meistens von schlechten Schriftstellern oder gar

lobpreisenden Rednern so dürftig, abgerissen, oft einander widersprechend, übertrieben und unklar über¬

liefert, daß ohne zu Vermuthungen und Deutungen seine Zuflucht zu nehmen, ein zusammenhangendes

deutliches Bild davon nicht zu geben ist. Hier soll versucht werden Dasjenige aufzustellen, was ohne der¬

gleichen Hülfe, zunächst aus den Quellen selbst hervorgeht.

Die erste Erwähnung von neuen feindseligen Bewegungen am Rhein ist unter Caraealla im Jahre 213.

Es heißt nämlich, er sei gegen die Alemannen gezogen habe Festungen in ihrem Lande

gebaut und deren einige nach seinem Namen benannt, ohne daß die Alemannen Etwas dagegen unter¬

nommen. Als diese sich so ruhig zeigten, versammelte er, unter dem Vorwande sie in Sold zu nehmen,

ihre junge Mannschaft und ließ sie umringen und niederhauen. Gleich varauf kämpfte er gegen die Cennen,

ein alemannisches Volk am Bodensee, vor deren Tapferkeit er aber den Rückzug erkaufen mußte, und deren

gefangene Weiber, als ihnen die Wabl gelassen wurde, den Tod der Sklaverei vorzogen. Aus dem Innern

Germaniens, ja gar von der Elbe her sollen Gesandtschaften gekommen und für Geld unter Drohungen

Frieden angeboten und erhalten haben. Von Aurel. Victor wird angegeben, Caraealla habe die Aleman¬

nen, die tüchtige Reiter seien, am Main besiegt ^).

Die nächste Nachricht geht auf das Jahr 234. Als Alexander Severus nach dem Kriege gegen die

Perser noch im Orient stand, kamen Boten und Briefe, welche meldeten, daß die Germanen über den

Rhein und die Donau gedrungen seien und Städte und Dörfer verheerten, so daß man schon für Italien

fürchtete. Alexander zog deshalb rasch an den Rhein, schlug eine Brücke und setzte über. Die orientalischen

Truppen, welche er mit sich führte, wurden zwar wegen ihres Kampfes aus der Ferne den Germanen

gefährlich, er konnte aber doch keinen Sieg erringen und suchte, ohne sich auf einen kräftigen Kampf ein¬

zulassen, den Frieden zu erkaufen "). Die Soldaten deshalb unwillig wandten sich an den Marimin, einen

Thraeier, der an der Spitze der Armee stand, und erhoben ihn zum Kaiser, worauf Alexander zu Sikila,

Siklingen bei Mainz, ermordet wurde ^). Marimin schlug eine Brücke über den Rhein, um die erlittene

Schmach auszutilgen. Nachdem er mehrere, vielleicht nur vorgebliche Verschwörungen unterdrückt, ging er

mit den von Alexander schon zusammengebrachten orientalischen Truppen über den Rhein und drang tief

in Germanien ein; da aber die Bewobner sich in Wälder und Sümpfe zurückzogen, wo es zu einer sehr

hartnäckigen Schlacht kam, wurde die Gegend verheert und viele Beute gewonnen ^). Diesen Sieg meldete

er selbst in prahlenden Worten nach Rom an den Senat und das Volk "); auch Bildsäulen und Gemälde

seines Sieges ließ er vor der Curie aufstellen. Als er den folgenden Winter mit neuen Rüstungen gegen

die Germanen zu Sirmium zubrachte, erhoben sich wegen seiner Härte, Willkür und Grausamkeit die beiden

Gordiane, Vater und Sohn, in Afrika gegen ihn, und da diese bald umkamen, stellte der Senat zu Rom

den Pupienus und Balbinus, und diese den Enkel des ältern Gordian, als Gordian >>> zum Imperator

anf. Unter den hieraus hervorgehenden Verwirrungen, während im Orient gegen die Perser und an der

Niederdonau gegen die Gothen gekämpft wurde, brachen wahrscheinlich die Franken zuerst über den Rhein.

') via L-.5S, I.XXVII, tZ, 14,

2) Vicd Lae5. 21

3) k^rolliuii. VI, 7 — 9-

Kutr. V^ll, 23- L.ipit.o!. IVlaximin. 6. älei. 50-

5) VII, 1. 2- IX, 1. Hlsxim 8.

t>) l. c.



Es heißt ') Aurelian habe als Tribun der 6ten gallikanischen Legion bei Mainz die Franken, die durch

ganz Gallien streiften, so geschlagen, daß er dreihundert Gefangene gemacht uud siebenhundert getödtet ^).

Wenige Jahre später (254) hatten die Germanen wiederum den Rhein überschritten und plünderten in

Gallien; Valeria» sendete deshalb seinen Sohn Gallienus an den Rhein; dieser schützte aber blos die

Übergangspunkte und schloß, da er sich den Übersetzenden nicht gewachsen fühlte, mit einem der germanischen

Fürsten einen Vertrag, damit dieser die Andern abhalten sollte ^). So lange Gallienus selbst am Rhein

stand, scheint nun Ruhe gewesen zu sein; da er aber bald darauf gegen den Jngenuus nach Mösien zog,

ließ er seinen zum Mitregenten ernannten Sohn Saloninus unter dem Schutz des Albanus zu Köln zurück,

damit er die Gränze sichere ^). Nach Besiegung des Jngenuus und Regillianus scheint Gallienus das

Reich vernachläßigt und sich einem schwelgerischen Leben hingegeben zu haben, wodurch die Glänzen preis¬

gegeben wurden, so daß die Alemannen durch Gallien bis nach Italien vor Ravenna zogen und die

Franken bis nach Spanien vordrangen, wo sie Tarrakon erobert und von wo sie nach Afrika übergesetzt

haben sollen. Hierauf erst scheint Posthumus, der vielleicht unter Albanus und Saloninus stand, in Gallien

an die Spitze des Heeres getreten zu sein, der die Germanen über den Rhein zurückschlug und den Gränzen

die frühere Sicherheit wiedergab. In Folge eines Streites über die gewonnene Beute erregten die Sol¬

daten auf Betreiben des Posthumus einen Aufstand, wobei Albanus und Saloninus zu Köln ermordet und

Posthumus zum Imperator ausgerufen wurde ^).

Dieser herrschte zehn Jahre lang (258—268) in Gallien, brachte alle Verhältnisse von Neuem in Ord¬

nung, stellte die Städte und Festungen an dem überrheinischen Gränzwalle wieder her und sicherte so

Gallien vor den Verheerungen der Germanen °). Als Gallienus, der gleichzeitig mit mehrern Empörern

zu kämpfen hatte, von dieser Erhebung des Posthumus Nachricht erhalten, zog er gegen ihn, siegte nach

einer verlorenen Schlacht und brachte ihn zum Weichen. Hierauf übergab er die weitere Verfolgung dessel¬

ben dem Aureolus, der den Krieg absichtlich lässig betrieb, so daß Posthumus wieder zu Kräften kam;

Gallienus zog nun zum zweiten Mal selbst gegen ihn und schloß ihn in einer gallischen Stadt ein, hob

aber die Belagerung, da er selbst verwundet wurde, auf ?). Er setzte zwar den Krieg fort, aber Posthumus,

Vcisiisc, Huiel. 7.

2) lieber die ältesten Verhältnisse der Franken und Alemannen siehe meine Kritischen Beitrage :c., womit ganz über¬

einstimmt Müller I, S. 273. ff: wo man auch die verschiedenen Ansichten und die neuere Literatur darüber findet.

Die erst am Ende des Mittelalters bei Tritheim auftauchende Sage, daß die Franken Trojaner oder Griechen seien,

hat nach mehreren Andern H. Müller in Würzburg in der Kathol. Zeitschrift von Dieringer, Köln 1846, 2,

S. 25S von Neuem vorgebracht und durch die wunderlichsten Etymologien, (Sygambrer von und

Merwing — — Meerschwein ic.) zu begründen gesucht.
3) ?c>sim. I, Z».

Siehe hierüber Düntzer im Jahrb. d, V. v. A. Fr. im Rh. IV, S. 4g ff.
5) IX, 8. ö. /Vuiül Vict. L.ies, zz. Poll, U'ijZ. txr. 2.4. Tosim, I, 38. Dollar, Xll, 24. Lcl. kolill. II p 597,

In anderer Weise scheinen sich die Nachrichten, die sehr verworren mitgetheilt werden, nicht wohl ordnen zu lassen;
auch möchte der angeführte Einfall der Alemannen und Franken, der von Lutrop, und ^urel, Vict. bestimmt in

diese Beziehung gebracht wird, nicht gut anderswo unterzubringen sein. Ob nun Postbumus erst von Valerian nach

Poll. I. c, an den Rhein geschickt ist, oder ob er, wie Düntzer vermuthet, von Gallienus das Kommando erhalten,

ist wohl nicht sicher zu entscheiden; seine Wirksamkeit scheint jedenfalls nicht sogleich nach dem Abgange des Gallienus

zu beginnen, oder man müßte dessen Zug gegen den Jngenuus, mit Poll, ti-ix, tx>-. 9., später setzen, was aber, wie

Düntzer l, c, gezeigt, nicht angeht.

6) Poll, triA, t^r 2. Oilllldi, 4. ?onsr, XII, 24.

?) So nach ^onai-ss; ?ol!io erzählt diesen Krieg anders, aber doch so, daß beide Nachrichten sich wohl vereinigen lassen,

wenn man annimmt, daß er den ersten Feldzug bis dahin wo Aureolus kommandirte übergangen hat, und daß er erst



der Verstärkungen an sich gezogen, leistete so kräftigen Widerstand, daß der Krieg sich ohne Entscheidung in

die Länge zog, wobei aber Posthumus, schon bei Jahren, den Vietorinus, ebenfalls einen tüchtigen Krieger,

zum Genossen in der Regierung annahm Es scheint nun zwar das Heer des Gallienus die Oberhand

behalten zu Habels jedoch ohne daß derselbe, meist im Osten des Reiches gegen die andern Empörer beschäf¬

tigt, Gallien völlig hätte wiedergewinnen können. Endlich bildete ein gewisser Lälianus unter dem

Heere, welches der strengen Kriegszucht des Posthumus iiberdrüßig war, eine Partei gegen diesen. Lälianus,

der Mainz besetzt hatte, wurde aber geschlagen und die Stadt erobert. Als aber Posthumus seinen Sol¬

daten auf ihre Forderung Mainz nicht zur Plünderung überlassen wollte, empörten sie sich auf Betreiben

eines gewissen Lollianus und ermordeten ihn im Jahre 263 ^). Während dieser Verwirrungen müssen die

Germanen wieder eingedrungen sein und mehrere Städte und Befestigungen zerstört haben; Lälianus trieb

sie zurück und stellte die Städte und Befestigungen wieder her, wurde aber ebenfalls wegen seiner strengen

Kriegszucht ermordet ^). Auf ihn scheint für einige Tage ein früherer Schmiede Marius gefolgt, aber von

einem seiner früher» Arbeiter getödtet zu sein ^). Nun folgte Vietorinus, ein tüchtiger Krieger, der die

Gränzen kräftig schützte, der aber, da er sehr wollüstig war, und die Weiber seiner Soldaten und Militär¬

beamten seiner Wollust opferte, im zweiten Jahre seiner Herrschaft mit seinem Sohne zu Köln von einem

Aetuarius bei der Armee, dessen Gattin er entehrt und der die Soldaten gegen ihn aufgereizt hatte,

ermordet wurde ^). Nun bewog Victorina, die Mutter des Vietorinus, wegen ihres Einflusses im Lager

mutsr LusU-orum genannt, von der goldene, silberne und eherne Münzen vorhanden gewesen sein sollen,

den Tetrikus, einen römischen Senator, der Aquitanien als Präses verwaltete, den Purpur anzunehmen,

und wußte das Heer durch viele Geldspenden dafür zu gewinnen. Dieser trat zu Bordeaux als Imperator

und sein Sohn zugleich als Cäsar auf und hielt sich gegen mehrere Empörungen ?). Er herrschte zwei

Jahre bis endlich Aurelianus, nachdem er die Gothen zum Frieden gebracht, die Alemannen aus Italien

vertrieben, Aegypten wiedergewonnen und endlich die Zenobia in Palmyra besiegt, sich nach dem Abend¬

lande wandte, um Gallien und den ganzen Westen, der seit dem Abzüge des Gallienus sich selbst überlassen

gewesen, seiner Herrschaft wieder zu unterwerfen. Tetrikus, der entweder sich gegen diesen nicht halten zu

können glaubte, oder auch des Übermuthes und Ungehorsams seines Heeres überdrüßig war, führte zwar

seine Truppen gegen den Aurelian in's Feld, hatte ihm aber schon heimlich schriftlich Unterwerfung ange-

von da an erzahlt, wo Gallienus zum zweiten Male in Gallien erscheint. Dann mag die Nachricht, daß er den

Theodotus, der in Aegypten gestanden, mitgenommen, richtig sein; nach der Verwundung des Gallienus, die ebenso

erzählt wird wie bei Zonaras, fahrt Pollio fort: Um den Kampf gegen Posthumus fortzusetzen schloß Gallienus mit

Aureolus in Jllyrien Frieden, (was freilich nach Zonaras früher fällt) und schickte diesen nebst dem nachherigen

Kaiser Claudius gegen den Posthumus, der aber durch gallische und fränkische Hülfe verstärkt so kräftigen Widerstand

leistete, daß sich der Krieg ohne Entscheidung in die Länge zog.

') Wenn auch Victor erst nach Marius als alleiniger Imperator auftritt, so möchte doch die Nachricht des Pollio, daß

Posthumus ihn schon zum Genossen angenommen gehabt, bei der Verwirrung der Verhältnisse in Gallien, nicht wie
Düntzer >. c, S. 54, will, ganz zu verwerfen sein.

2) Daß dieses der richtige Name sei, siehe Düntzer I c. S. 52.

Z) I'ollio, tri^, tv?, 4- -Viii-ei, Vict, Lses, ZZ, Wiltrop !X, 7

^«) ?c>U ti-ii-, 4- 5-

») So ist die Folge nach änrel Vict,, kutrop,. 0ros, VII, 20- ?ollic> setzt ihn nach Vietorinus, woran die kurze

Dauer seiner Herrschaft schuld sein mag; jeden Falls scheint die obige Folge sicherer. Siehe Düntzer I- c S. 54, ff,

b) IX, 7, /Vniel, Vict, Lüt-S, ZZ. Poll, trig, txr, 4, 5 Zy,

Poll, tv>-, 2Z IX, 7 ^»ret, Viel, 0.i?z> Z,?,
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boten, und ging, als die Heere bei Chalons an der Marne einander gegenüber standen, zum Aurelian über,

worauf sein Heer geschlagen und Gallien unterworfen wurde (274). Aurelian führte ihn zwar zugleich

mit der Zenobia zu Rom im Triumphe auf, machte ihn aber wegen feiner Unterwerfung und frühern

Stellung als Senator und Confular zum obersten Verwalter von ganz Italien

Während dieser Zeit scheinen die Germanen keine Einfälle über den Rhein, wohl aber in Italien gemacht

zu haben. Die Alemannen waren schon einmal, wie oben erwähnt, bis Ravenna gekommen, und bald

nachher finden wir sie wiederum in Italien ^). Nach dem Tode des Gallienus (26^) schlug Claudius die

Alemannen am Uious Ltznasus (Gardasee) mit bedeutendem Verlust ^). Als Aurelian gegen die Perser

stand, gleich in der ersten Zeit, waren die Alemannen oder die Markomannen schon wiederum verheerend

in Italien eingedrungen, wurden aber von Aurelian, nachdem er eine schwere Niederlage bei Plaeentia

erlitten, so daß man schon für Nom fürchtete, endlich zurückgedrängt ^).

Auch am Rhein wird eines Einfalls der Germanen gedacht ^). Als aber Aurelian Gallien wieder¬

gewonnen hatte und als überhaupt die alten Gränzen des Reiches so viel wie möglich wieder hergestellt

waren, blieb alles ruhig. Sobald er jedoch im Jahre 27S ermordet war, durchbrachen die Germanen von

Neuem die Verschanzungen jenseits des Rheins, setzten über und eroberten viele reiche Städte °). Auf

diese Nachricht wurde vom Senat sogleich der alte Senator Taeitus zum Imperator ausgerufen, aber

wegen seiner Strenge bald ermordet. Sein Bruder und Nachfolger Florianus wurde nach noch nicht drei

Monaten, auf die Nachricht daß die Legionen im Orient den Probus zum Imperator ernannt, von seinen

Soldaten getödtet Dieser, ein lang erprobter, tüchtiger Krieger, der schon unter Valeria» und den

folgenden Imperatoren mit Ruhm gegen die Germanen gekämpft, zog im Jahre 277 sogleich au den Rhein ").

Seit dem Tode des Aurelian war ganz Gallien von den Germanen durchzogen Probus kämpfte

zuerst gegen die Logionen '°), nahm ihren Führer Semnou mit feinem Sohne gefangen uud ließ sie, nach¬

dem sie die Beute und die Gefangenen herausgegeben, wieder frei. Hierauf sendete er seine Feldherrn

gegen die Frauken, während er selbst gegen Burgunder und Vandalen kämpfte, die also damals auch in

der Nähe des Rheins gewesen sein müssen. Durch diese Kämpfe war sein Heer zusammengeschmolzen und

er wagte es nicht mit der Gesammtmacht der Germanen den Kampf aufzunehmen. Deshalb suchte er, da

die Franken von seinen Legionen durch einen Fluß getrennt waren, einen Theil derselben herüberzulocken

und sie einzeln zu schlagen. Diese List gelang; die Franken drangen, so viel ihrer vermochten, hinüber und

wurden theils niedergemacht theils gefangen. Die Übrigen traten mit ihm in Unterhandlungen und erhielten

>1 Poll, trig, 23 ^»i-cl. 31 Liiti-. IX, 9 ^ui-el Vict, Lacs, Z5> Lpit, 35. Die Chronologie dieser Zeit scheint
sich noch Düntzer I- c. so feststellen zu lassen. Der Triumph fällt 274, also Tetrikus Herrschaft höchstens seit 271 >
schon unter der Regierung des Aurelian (-^nrel Viet, Lpit, 35), die des Victorinus höchstens 269 (^urel Vict,
Lp. 34); wenn nun für Marius und Lollianus ein Jahr gesetzt wird, so fallt Posthumus Tod 268, da er noch unter
Claudius reichte II, p> 604, Lll IZouu,), und wenn er nach Lutrop. und Oros, 10 Jahre regierte, so fällt
seine Erhebung 253.

2) Lutr, lX, 6- ^urel, Vict, Oaos, 33,

5) ^urel, Viel, I?pid, 34

5) ^urel, Vicd Laez, 35, Vopi3c, ^urcl, 17 20 ?05iln, l, 4N-

b) Xurel Vict. Laez. 35,

b) Vopisc, l'ucit, 4
Vopisc, Llor, ?roli 7 ^urel, Vict Lac». 36- 37 Lutr, IX, 16,

L) Vop!sc. 4,

9) Xosii», I, 67- Vopisc. prod. 12, «<1^,
Dieser Name ist wohl falsch; was an die Stelle zu setzen wäre, unsicher. Siehe Müller l, S. 361.



Frieden unter der Bedingung daß sie alle Beute und alle Gefangenen ausliefern sollten. Dieses geschab

und sie wollten sich über den Rhein zurückziehen. Ob sie nun bei der Auslieferung nicht redlich verfahren,

oder ob Probus dieses blos zum Vorwand genommen; genug er überfiel sie auf dem Rückwege, tödtete

ihrer eine große Zahl, nahm viele Andere mit ihrem Führer Jgilus gefangen und versetzte sie nach Bri-

tanien. So weit Zosimus '); Vopiskus sagt blos im Allgemeinen, er habe sechszig große Städte in Gallien

nebst vieler Beute den Barbaren entrissen, ferner da die Barbaren in ganz Gallien ungehindert umher¬

schweiften, ihrer viermalhunderttausend niedergehauen, die Übrigen bis über den Neckar und die Alba

getrieben und ihnen alle Beute abgenommen. Darauf habe er römische Städte und Festungen auf barbari¬

schem Boden gegründet, Besatzungen hineingelegt und diese mit Äckern, Wohnungen, Borrathshäusern und

Vorräthen versehen ^). Wenn auch Dieses offenbare Übertreibungen sind, so mag doch so viel richtig sein,

daß Probus die Germanen über den Rhein zurückgetrieben, die Gränze sichergestellt und feste Punkte in dem

Gränzwalle jenseits des Rheins wiedergewonnen habe. An diesen Gränzen hörte auch der Kampf nicht

auf; täglich wurden ihm Köpfe der Barbaren, die er mit Gold bezahlte, überbracht. Neun germanische

Fürsten kamen endlich zu ihm um Frieden zu suchen; diese mußten Geiseln stellen und Lieh und Getreide

liefern; ja man hatte sogar vor, ihnen den Gebrauch der Waffen zu untersagen und sie ganz in römische

Gewalt zu nehmen; da dieses aber nicht ausführbar war, nahm Probus sechszehntausend junge Germanen

in Dienst und vertheilte sie, damit man die Hülfe der Barbaren wohl fühle aber nicht sehe, zu fünf Vis

sechshundert unter die Gränztruppen in den verschiedenen Provinzen ^). Ebenso hatte er auch andere

Barbaren auf römischem Boden angesiedelt, die aber alle, als er gegen die Empörer Saturninus, Bonosus

und Prokulus kämpfte, herausbrachen, verschiedene Provinzen plündernd und verheerend durchzogen und

theils vernichtet wurden, theils in ihre Heimath zurückkamen. Zu diesen Letztern gehörten wohl auch die¬

jenigen Germanen, (worunter auch Franken unter einem eigenen Führer) die an den Pontus versetzt worden

waren. Diese sollen von da zur See durch das Ägäische und Mittelmeer segelnd, nachdem sie in Griechen¬

land, Sicilien und Libyen gelandet, endlich nach Hause gekommen sein '). Probus sagt in seinem Bericht

an den Senat über seine Siege unter andern Folgendes: Ganz Germanien sei unterworfen und den Rö¬

mern dienstbar, neun Fürsten hätten zu seinen Füßen gelegen, viermalhunderttausend Feinde seien getödtet-

und sechszehntausend Germanen unter das Heer gebracht; ganz Gallien sei sicher, der Ackerbau werde mit

barbarischem Zugvieh ruhig betrieben, siebenzig große Städte und alle Beute sei wiedergewonnen, Vieh und

Getreide der Barbaren werde nur für Gallien gezogen, alle Vorrathshäuser seien voll von Getreide der

Barbaren, es bleibe ihnen nur noch der Boden ^).

So war jetzt am Rhein Alles sicher und Probus zog nach der Niederdonau und dann nach dem Orient,

wo er ebenfalls überall die Gränzen sicherte. Unterdessen hatten sich in Köln Bonosus und im südlichen

Gallien, bei den Lugdunesern Prokulus als Imperatoren erhoben ?). Letzterer, seiner Angabe nach selbst

ein Franke, suchte die Hülfe derselben, wurde aber, da diese ihn im Stiche ließen, von Probus im Jahre 281

geschlagen und getödtet. Bonosus, der sich ebenfalls mit fränkischer Hülfe zu Köln erhoben, weil er Strafe

dafür fürchtete, daß durch seine Nachläßigkeit Germanen, also wobl Franken, da er zu Köln stand, über

') 68.

2) Alb bei Ettlingen. Müller I, S. 257. 302.

5) Vopisc. ?rc>d. 12 scjlz.

Vopisc. I. c. Müller I, S. 302.

b) Xnsim. I, 71. binnen, paiiezxr. XII, 4, 18. Vopiz/: pi-od, iz,
b) Vopisc. prob, 15-

?) Vopisc, prob. 18. sc^, ?roc»I, Loiio,
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den Mein gegangen und römische Gebäude verbrannt hatten, wurde erst nach hartem Kampfe bezwungen
und tödtete sich selbst. Kaum war aber setzt Gallien beruhigt und die Gränze am Rhein sicher gestellt, als
Probus wegen seiner Härte gegen die Soldaten, die er zu anstrengenden Arbeiten gebrauchte '), von diesen
zu Sirinium ermordet wurde ^).

Jetzt mag es einige Jahre ruhig geblieben sein, obgleich dieses, als der schändliche Carinus den Ober¬
befehl in Gallien und Spanien hatte, wenig wahrscheinlich ist Als bald darauf, im Jahre 2L4,
Diokletian sich der Herrschaft bemächtigte, war in Gallien Alles in der größten Verwirrung. Im Innern
hatten sich unter Amandus und Aelianus die unter Druck und Willkür erliegenden Landleute erhoben und
in ihrer Erbitterung weit und breit Alles verheert ^), bis sie durch Maximian, welchen Diokletian als
Cäsar angenommen, wieder zur Rube gebracht wurden. Wohl gleichzeitig damit waren neue Einfälle
germanischer Völker über den Mein; die Nachrichten hierüber, von den Lobrednern Eumenius und Mamer-
tinus sind aber von der Art, daß wenig Sicheres daraus zu nehmen sein möchte. Sie sagen ^), Bürgender,
Alemannen, Cbaibonen und Heruler seien in Gallien eingefallen, Marimianus sei von Trier aus gegen
sie gezogen, habe die Erstern dem Hunger und den Seuchen überlassen, die Letztern aber mit wenigen
Cohorten so vernichtet, daß nicht einmal einer um die Niederlage zu melden zurückgekommen sei. Außerdem
habe Marimianus noch unzählige Gefechte und Siege gewonnen, sei dann über den Rhein gedrungen und
habe die Germanen so weit hin unterworfen, daß man den Rhein, den man früher als die sicherste Schutz¬
wehr angesehen und vor dessen Seichtwerden man sich gefürchtet, gar nicht mehr als Schutz nöthig habe.

Im nächsten Jahre, W6, seien sie im Winter wieder über den Rhein bis gegen Trier vorgedrungen, wo
Marimianus eben festliche Spiele gefeiert; er habe sie zurückgetrieben, sei im Frühlinge selbst übergesetzt
und habe mit Mord und Brand schreckliche Niederlagen angerichtet °). Daß diese Worte Prahlereien und
Übertreibungen enthalten, ist wobl nicht nöthig zu erinnern; nur so viel mag mit Sicherheit daraus hervor¬
gehen, was auck' sonst bezeugt wird '), daß Marimianus die Gränzen so viel wie möglich gesichert habe.
In derselben Zeit (2.^7) werden Einfälle von Sachsen und Franken zur See, an den Küsten von Armorika
und Belgien erwähnt wo Carausius zu Boulogne den Oberbefehl führte. Da dieser aber die Barbaren
nicht gehörig al'bielt und auch in Verdacht kam, daß er einen Tbeil der den Barbaren abgenommenen Beute
für sich behalten oder gar die Barbaren absichtlich plündern lasse, um sich dann mit der ihnen abgenom¬
menen Beute zu bereichern; so befahl Marimianus ibn zu tödten, er aber trat als Imperator auf und
behauptete sich mehrere Jahre in Britannien. Marimianus nnd Constantius besiegten diese Franken und
siedelten sie im Gebiete der Nervier, Trevirer, Ambianer, Bellovaker, Trikassiner und Lingonen an, woraus
bervorgebt, daß das ganze nordöstliche Gallien bis gegen die Somme und bis in die Gegenden von Troyes
und Langres hin so gut wie öde lagen und daß man die Barbaren nicht mehr zu vertreiben wußte

') Worunter auch der Weinbau gehört haben soll. Siehe hierüber Düntzer in Jahrb. d. V. v, A—F. im Rh. Heft Z, S. IS, ff.
2) Vopise. 20- Lutrop. IX, 17 V!ct (?ae5. Z7-
5) Voj)i3e. (^ariri. Ludrop. IX, 19
5) Lutrop IX, 20 ^urel. Vicd (^ae8. A).
b) I'ane^r Ved !, 5- 7- 9 l l , 5.
6) ZVI.imert.l, 6 7-
7) äuret. Vicd. Lu«?3. .59-
v) kudros). IX, 21- 22. .4urel. Vict. Laes 39- Oroz. Vll, Z5-
9) "I'err.'lm Lataviuin sud ipso tsiiontism alnmno a cliversis Aentikus occu-

jiatam, omni Iiosle noc ccnideiitiisvicisse, isisas in komanaz tl.'ütsliiüt. nstiones. ud uon soluw
sed cd feridatem Monere ///. 21. I uo iVlaxilniane nntn Aerviorum et "I'revirvrum

j^ceutia arva ^osdlimiulo resUtutus ed recepdus in leges exeotuit; ila s»er v!c:turiaz tuaz,c)
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Während man sich indessen hier der Franken in dieser Weise erwehrte, drangen die Alemannen im

Winter des Jahres 298 über das Eis des Rheins und streiften verheerend und plündernd bis aegeu Langres.
Constantius Chlorus zog iliuen entgegen, wurde aber geschlagen und selbst verwundet, sein Heer in so ver¬
wirrte Flucht getrieben, daß er die Tbore der Stadt Langres schon geschlossen fand, und um der Gefan¬
genschaft zu entgehen, an einem Stricke über die Mauer gezogen werden mußte. Als sich aber die Alemannen
in Freude über ihren Sieg ohne alle Borsicht der Plünderung überließen, überfiel er sie noch an demselben
Tage uud schlug sie zurück, so daß ihrer gegen 60000 gefallen fein sollen. Darauf besiegte er sie nochmals
bei Vindonifsa (.Windisch, im Canton Bern) und zwang sie nach Germanien zurück zu kehren '). Doch
auch jetzt scheinen diese Einfälle fortgedauert zu haben, obne daß sich auS Mangel an NachrichtenAlles
genau augeben ließe. Von Constantius wird gemeldet, daß er im Jahre 306 die Franken nnd Alemannen
geschlagen und ihre Könige Arsarikus und Regaisus gefangen genommen uud nebst vielen andern Gefan¬
genen bei feierlichen Spielen zu Trier wilden Thieren habe vorwerfen lassen ^). Aber auch dieses Ab¬
schreckungsmittel muß wenig geholfen haben, denn es heißt gleich hinterher: Brukterer, Chamaven, Che¬
rusker, Vangiouen, Alemannen und Tubauten hätten sich zu einem neuen Einfalle gerüstet ^), Constantinus
sei ihnen aber zuvorgekommen,über den Rhein gedrungen, habe eine furchtbare Niederlage unter ihnen
angerichtet und die Gefangenen wilden Thieren vorgeworfen. Darauf habe er zu Köln eine Brücke zu
bauen angefangen und dadurch die Germanen von weitern Einfällen abgebalten und zum Frieden gebracht

Diesen Frieden hielten die Franken aber nicht lange, sondern drangen wieder über den Rhein; Con¬
stantinus, der ebeu aus Italien zurückgekommen,lockte sie im Jahre 313 in einen Hinterhalt, ließ den
Rhein durch Schiffe sperren, besiegte sie nach hartem Kampfe und ließ die Gefangenen nach Trier bringen,
um sie ebenfalls wilden Thieren vorzuwerfen ^). Hierauf verließ er Gallien und sein Sohn Crispus,
der um die Rheingränze zu schützen in Trier zurückblieb, hatte noch mehrere Kämpfe mit ihnen zu bestehen ^).

Nach Constantins Tode drangen die Frauken sogleich wieder in Gallien ein; Constans kämpfte gegen
sie in mehreren Schlachten während der Jahre 341 bis 343 und brachte sie endlich zur Ruhe, ließ sie aber,
wie es scheint, im Lande sich ansiedeln ?). Diese waren dann leicht bereit Jedem, der sich znm Imperator
aufwarf, zu dienen. So hatte Magnentius, nach einer Andeutung bei Julian vielleichtselbst ein Franke,
Franken und Sachsen unter seinem Heere, wogegen Constantius Alemannen als Hülfe an sich zog ").
Diese Einfälle und Streifzüge von jenseits des Rheins her, selbst durch Magnentins und Constantius
wieder veranlaßt, dauerten noch immer fort. Im Frühlinge des Jahres 354 waren die Alemannen unter
Gundomadus und Vadomarius in Gallien eingefallen. Constantius zog von Arles auf Valence ihnen
entgegen; das Heer versammelte sich bei Chalons an der Saone, gerieth aber, weil wegen der durch den

Loiistanti Laesar invicte, c^nilcjunl iilfi-e^ueus et IZellovacn cd I ricassiiio soln I.iiiAniia^ue restak.it

cultore revircscit, /</, g, locjiivi' i-nrsiis intimas b'ianciae n.itiones, nori j.'im Iii»

loci«, c^nne olin, kiom.irii iuvaserant, seil a propi-iis ex c>ri-;ine suis seililzuz atkjuc ak ultimis l,.irl>!>ri^e litto-

i'ikus »vlilsa» nt, in clesertis Oillliae regionilius collocatae, et siaccm koii>»ni imjierii cult» juvareiit et
srin» ililecta,

Luti'op, IX, 23. Oios, VII, 23> Climen, Loiistaiitio <1ict> tj>

2) Lutrop. X, z> Lumen. ?»ne^xr. Vi, 4. ic>, II. 12. N-I2ar, IX, lg

3) IX, 18. Hier hat der Redner es mit den Namen wohl so genau nicht genommen.
Lumen, IV, 11. 1Z.

b) iucert, auci. VIII, 22 sqq.
IX, 17.

') Siehe meine Beiträge ic. S. 6, wo die betreffenden Beweisstellen zusammengestellt sind.

°) Julian, L<I, Sp-nk. p. Z2 56. 8ocr->t, Nist. Lcclez. II, 1. 5oiom, V, 1. 2.
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Winter verdorbenen Wege keine Lebensmittel aus Aquitanien zugeführt werden konnten, in Unruhe; nach¬

dem diese durch Geld und herbeigeführte Lebensmittel gestillt war, zog man auf schlechten, von Schnee

verdorbenen Wegen bis in die Gegend der Nauraker. Die ungeheure Menge der an dem andern Ufer

stehenden Alemannen, welche sich vor den Römern zurückgezogen, hinderte das Schlagen einer Brücke.

Ein der Gegend kundiger Mann zeigte zwar eine seichte Stelle, wo man unvermerkt übergehen konnte;

als aber das Heer hinüber war, wurde der Anschlag den Alemannen verrathen, wovon der Verdacht auf

drei im romischen Heere in hohen Würden stehende Alemannen fiel. Darauf trugen die Alemannen, da

die Römer gegen ihr Erwarten den Rhein überschritten hatten, auf Frieden an, und Constantius, der es

auch vielleicht nicht auf einen Kampf mochte ankommen lassen wollen, froh die Alemannen über den Rhein

zurückgetrieben zu haben, nahm ihn an '). Fast in derselben Zeit, als Constantius schon zu Mailand im

Winterlager stand, war ein anderer Theil der Alemannen, Lentienser genannt, in die Hochgebirge der

Schweiz eingefallen. In der Gegend des Bodensees wollte man sie angreifen, aber Arbetio, der die Rei¬

terei befehligte, gerieth in einen Hinterhalt und wurde mit bedeutendem Verluste in die Flucht getrieben;

endlich wurden die Feinde aber dennoch zurückgedrängt

Am Niederrhein hatte inzwischen Silvanus, der Sohn des Franken Bonitus, durch dessen Abfall vom

Magnentius Constantius bei Mursa gesiegt hatte, gegen die Franken gekämpft. Er wurde aber durch Höf¬

linge beim Constantius verläumdet, als ob er sich zum Imperator auswerfen wollte; zwar erklärten sich

viele Franken, welche am Hofe in hohen Würden standen, laut für ihn, aber Silvanus, der seine Sicher¬

heit gefährdet sah, auch sich den Franken, seinen Landsleuten, die er eben bekämpft, nicht anzuvertrauen

wagte, trat zu Köln wirklich als Imperator auf. Sobald Constantius hiervon Nachricht erhielt, sendete

er einen Anführer des Heeres, Ursicinus, nach Köln um die Sache in der Stille zu dämpfen, und dieser

ließ den Silvanus durch Verrath ermorden Die Plünderungs- und Raubzüge der Alemannen und

Franken am Ober- und Niederrhein gingen ungestört fort, und um diesen Einhalt zu thun, sah Constantius

kein anderes Mittel, als seinen Vetter Julianus, Sohn des getödteten Gallus, im Winter des Jahres 355

als Cäsar nach Gallien zu senden. Schon vor seiner Ankunft waren über vierzig Städte von den Barbaren

zerstört und die Nachricht von der Erstürmung Kölns kam ihm schon entgegen ^).

Sobald Julian nach Vienne gekommen, traf er alle Vorkehrungen um die Germanen aus Gallien

zurückzutreiben. Autün wurde eben von den Alemannen belagert; gegen diese zog er zuerst, im Juni des

Jahres 356, und rückte, da sie zurückwichen, nach sorgfältiger Erforschung der Wege, um sie noch weiter

zurückzutreiben, auf Aurerre, von da auf Troyes, Rheims und Dieuze, wo er sie überfallen wollte. Da

sie aber überall auswichen, alle Pässe und Flußübergänge besetzt hielten und er beinahe in einen Hinter¬

halt gefallen wäre, bediente er sich größerer Vorsicht. Sobald er hörte, daß die Städte Straßburg, Brumat,

Zabern, Selz, Speier, Worms und Mainz in der Gewalt der Alemannen seien, zog er dahin, eroberte

Brumat und schlug die Alemannen zurück ^). Etwas Weiteres scheint er hier gegen die Alemannen nicht

gewagt zu haben, denn am Niederrhein drängte die Noth noch mehr. Wie die Gegenden des Oberrheinö

>) XIV, ig. Daß in diesem Frieden den Alemannen ein Theil Landes auf dem linken Rheinufer überlassen

worden, ist, wie Luden, Geschichte des teutschen Volkes, II, S. 176 u. S. 524 bemerkt, nach äinmillu, XVI, iz, z

und I^il>»»i»5 Leichenrede auf Julian kcl, keiske tom, I. vielleicht wahrscheinlich. Müller I, S. 314 nimmt es

ohne Weiteres als ausgemacht an.
2) XV, 4.

2) Id XV, 5 ^urel. Vicd. Oue-j. 42- kudrop. X, 7. Düntzer Jahrb. d. B. ?c. Vlll, 76. ff.

5) Ill, 1, 3. ibics. Keitum. Lcl. Loun. 367 XV, 8, 1, 5 19 ^ure! Vict. Lae,. 42- kutrop. X, 7-
b) XVj, 2-
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von den Alemannen, so war hier Alles von den Franken beseyt; hier war Köln in ihrer Gewalt, und am
ganzen Niederrhein keine einzige Stadt mebr, außer am Zusammenflusseder Mosel mit dem Rhein der
Ort Rigomagus oder Rigodulum ') und ein Thurm iu der Nähe vou Köln; das ganze Land war in der
Gewalt der Franken. Julian zog rasch nach dem Niederrbein, eroberte Köln, traf mit den Führern der
Franken ein vorläufiges Abkommenohne sie jedoch aus dem Lande herauszubringen oder sonst Etwas zu
gewinnen und ging durch das Land der Trevirer nach Sens in die Winterquartiere. Hier traf er während
des Winters alle nöthigen Borkehrungen zum nächsten Feldzuge, legte wo es nöthig war, Besatzungen,
suchte Verbindungen der Gallier gegen die Römer zu trennen oder zu hindern, und Lebensmittel auf den
verschiedenen Punkten, die man in dem Feldzuge zu berühren gedachte, zusammenzu bringen. Wäbrend er
aber damit beschäftigt war, wnrde Sens von den Alemannen, die erfahren hatten, daß er die Trupven des
Unterhaltes wegen weit aus einander gelegt, angegriffen und dreißig Tage lang belagert. Julian ver-
theidigte die Stadt mit der größten Sorgfalt und Anstrengung, bis die Barbaren wieder abzogen. Darauf
unterzog er sich mit der angestrengtestenThätigkeit allen Geschäften der Verwaltung und den Zurüstungen
für den nächsten Sommer ^). Sobald der Frühling (^57) eintrat, zog er, da die Germanen, die den
Winter über in Gallien geblieben,überall drohten, nach Rheims, wäbrend 25V0V Mann, von Constantius
zu Hülfe gesendet, bei den Naurakern anlangten. So wollte man die Alemannen, die ihre Plünderungs-
züge wieder erneuert, von zwei Seiten angreifen. Ein Theil derselben, Läti genannt, kam ibm aber zuvor,
drang zwischen beiden Heeren durch, und stand plötzlich vor Lyon. Sogleich verlegte Julian ibnen drei
Straße» des Rückzuges, welches gelang; viele wurden niedergemacht, die Beute ihnen abgenommenund
nur der Befehlshaber der von Constantius gesendeten Hülfe, Barbatio, ließ an seiner Seite die Alemannen
absichtlich durch, um den Ruhm des Julian nicht zu fördern. So entkamen die Alemannen wie es
scheint durch die Schuld des Barbatio, uud die begonnene Unternehmung des Julian war vorläufig
vereitelt ^Z. Als aber die Heere des Juliau näher gegen den Rhein vordrangen, verschanzten die Ale¬
mannen, welche sich auf dem linken Rheinufer schon förmlich niedergelassenhatten, die an sich schon
schwierigen Zugänge zu ihren Sitzen, uud brachten, als Julian näher kam, Weiber, Kinder uud sämmrliche
Habe auf den vielen Inseln im Rhein in Sicherheit. Da Barbatio Schiffe zum Übergänge nach diesen
Inseln verweigerte, ließ Julian eine Abtheilung leichten Fußvolks wäbrend des trocknen Sommers durch
eine Fuhrt übersetzen, mehrere der Inseln überfallen, Alles niedermachenund viele Beule weg fübren; die
übrigen Inseln wurden von den Alemannen, die sich in ihre Verschanznngenzurückgezogen, verlassen. Julian
wandte sich darauf nach Zabern, welches er, da es von den Alemannen zerstört war, um denselbenden
Weg nach dem Innern von Gallien zu versperren, von Neuem beseitigte und durch das auf dem Felde
reife Getreide der Alemannen mit Vorräthen versah. Hierzu war er um so mehr genöthigt, da Barbatio
die Zufuhr für die Armee theils für sich genommen theils vernichtet hatte. Dieser erhielt aber bald den
Lohn seines Verrathes, da die Alemannen ihn ganz unvermuthet überfielenund mit gross, m Verluste zurück¬
trieben, worauf er, nachdemer den Rest seines Heeres in die Winterquartiere verlegt, nach Italien ging,
um beim Kaiser dem Julian die Schuld von Allem aufzubürden.

Nun brachen, da der eine Theil des Heeres vernichtetwar, durch einen Überläufer von dem Stande
der Dinge unterrichtet, die Alemannen, sowohl die, welche auf dem linken Rheinufer saßen, als auch neue
vom jenseitigenUfer, unter ihren Führern Chnodomar, Vestralpus, Urius, Ursieinus, Serapion, Suomar

') Diese Stelle des Ammianus XVI, ,z ist vielfach gedeutet worden, siehe Deyks Jahrb. d. Vereins v. Alth. Zr. zc, U, S. 4.

An Remagen ist nicht zu denken, es muß jeden Falls ein Ort bei Koblenz sein.
2) ämmiaii, XVl, 4, 5,

') 16, XVI. 11,
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und Hortar mit vereinten Kräften los und ruckten vor Straßburg. Sie forderten durch Gesandte von
Julian, er möge aus den von ihnen eroberten Landschaftenweichen, und brachte» Urkunden vor, gemäß
welchen dieser Landstrich wo sie standen ihnen früber abgetreten worden '). Julian aber bielt die Gesandten
zurück, fuhr in seinen Rüstungen und Berschanzungenunabläßig fort und rückte rasch gegen das Lager der
Alemannen, welches nur 21000 Schritte von seiner Stellung entfernt war, um sie, die nach erhaltenen
Nachrichten schon drei Tage und drei Nächte lang ununterbrochenüber den R^ekn gingen, ehe sie gehörig
vereint und gerüstet wären, zu überfallen. Als man einander nahe genug gekommen, stellten sich die
Schaaren beiderseits in Schlachtordnung ans; den linken Flügel der Alemannen, wo die Reiterei stand,
fiibrte Chnodomar, der erste unter den Fürsten derselben; den rechten, der durch einen Graben und einen
Hinterhalt gedeckt war, Serapio; unter diesen befehligten noch fünfzehn Könige nnd Fürsten; die Stärke
des ganzen Heeres betrug Z5000 Mann. Julian stellte seine gesammte Reiterei ans den rechten Flügel,
den er selbst führte, der feindlichen gegenüber; den linken Flügel führte Severus. Julian durchflog die
Reihen allenthalben Muth einsprechend und anfeuernd; Severus mit dem linken Flügel stieß beim Vorrücken
auf den Graben und machte Halt; die Fürsten der Allemannen stiegen von den Pferden und fübrten ibre
Schaaren zu Fuß gegen den Feind; der linke römische Flügel drang über den Graben vor; die römische
Reiterei aber auf dem rechten Flügel wurde geworfen und bis auf das Fußvolk zurückgedrängt,wo Julian
selbst sie wieder gegen den Feind führte. Der Kampf des Fußvolks auf diesem Flügel wurde furchtbar;
die Germanen durchbrachen die Reiben der Legionen und drangen vor bis zur Leibwache des Julian, diese
bielt Stand; die so weit vorgedrungene Schaar der Germanen, nur auf Sieg bedacht, wurde umringt,
Viele niedergemacht,baufenweis stürzten Getödtete und Verwundete übereinander; endlich wichen sie zurück
und wurden bis zu den Flutben des Rheins verfolgt, wo Viele beim Übersetzenibr Grab fanden.
Chnodomar selbst, der nach seinem Lager fliehen wollte, stürzte in einen Sumpf, entkam zwar mit einer
Begleitung von zweihundert Reitern auf einen nahen Hügel, wurde aber hier von den Römern, die auf
den mit Wald umgebenenHügel keinen Angriff wagten, eingeschlossen, und ergab sich selbst nebst seiner
Begleitung. Der Verlust muß auch auf Seiten der Römer, dem ganzen Gange der Schlacht gemäß,
bedeutendgenug gewesensein, obgleich er nur auf 247 Mann angegeben wird.

Nack Beerdigung der Gefallenen ließ Julian die zurückgehaltenenGesandten frei, ging nach Zabern
zurück, ließ die Gefangenen uud alle Beute weiter laudeinwärts bringen und rüstete sich sogleich über den
Rbein zu geben uud die Alemannen in ibrem eigenen Lande aufzusuchen. Die Soldaten waren zwar diesem
Plane abgeneigt, doch wußte er sie dazu zu bewegen, schlug bei Mainz eine Brücke und setzte auf das
rechte Rheinufer über. Die Alemannen, so unerwartet angegriffen, ließen, um Zeit zu gewinnen, Frieden
und Bündnis? antragen, drohten aber, wenn die Römer nicht über den Rhein zurückgingen,mit dem hef¬
tigsten Kriege. Julian ließ auf leichten Schiffen achthundert Mann, um beide Ufer zu verheeren, den
Main hinauffabren; die Alemannen zogen sich tiefer in Wälder und Gebirge zurück, als sie aber den Rauch
ihrer angezündeten Wohnungen aufsteigen sahen, setzten die, welche auf dem rechten Ufer des Mains
wohnten, um ihren Genossenzu Hülfe zu kommen, auf das linke Ufer über. Zwar wurden Wohnungen
verbrannt und Vieh und Früchte geplündert; da aber alle Zugänge unwegsam gemacht waren, wagte man
nicht tiefer den sich zurückziehenden Alemannen nachzudringen. Eine von Trafan im Lande der Alemannen
angelegte Befestigung wnrde wieder hergestellt und mit Besatzung und Lebensmitteln versehen; und
nachdem Julian, um sich gegen die Franken wenden zu können, mit den Alemannen einen Waffenstillstand

>) XVI, 12. Vergl. Note 1. S. 11.

2) Wo diese gelegen, ist aus Mangel an nähern Angaben nicht zu bestimmen; jeden Falls in der Nahe des Mains nicht

weit von seiner Mündung. Müller I, S. 316 sagt an der Mündung der Nidda in de» Main.
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auf zehn Monate geschlossen und mit drei Fürsten derselben ein Bündniß eingegangen, zog er über den

Rhein zurück

So waren die Ufer des Oberrheins bis über Mainz hinaus von den Barbaren befreit; aber die

Gegenden am Niederrhein, bis gegen die Mosel hin, waren gleichzeitig von den Franken eingenommen.

Julian zog in die Winterquartiere; Severus mit der Reiterei sollte über Köln und Jülich nach Rheims

ziehen. Hier traf er aber Alles von Franken verheert; die Meisten waren mit der Beute schon zurück¬

gegangen, aber sechshundert derselben hatten sich an der Maas in zwei Berschanzungen festgesetzt. Um

diese zu vertreiben, kehrte Julian um und zog selbst dahin, schloß sie im December und Januar 357 — 58

vier und fünfzig Tage lang ein und brachte sie endlich, nachdem sie sich mit der äußersten Hartnäckigkeit

vertheidigt hatten, zur Ergebung, worauf er sie nach Italien schickte. Eine andere Schaar Franken, die

ihnen zu Hülfe hatte ziehen wollen, aber zu spät kam, ging zurück, worauf Julian nach Paris in die

Winterquartiere zog ^).

Im nächsten Sommer (358) wollte er die Alemannen, von denen er zunächst Einfälle fürchtete, zuerst

angreifen. Der gewöhnliche Anfang der Feldzüge in Gallien war aber erst im Juli, wenn aus Aquitanien

Zufuhr herbei geschafft war. Julian wußte aber Lebensmittel auf zwanzig Tage zusammen zu bringen

und hoffte früher als gewöhnlich, in den Monaren Mai und Juni, zwei Feldzüge zu beendigen. Zuerst

wendete er sich gegen eine Abtheilung Franken, welche Salier genannt wurden und sich in Torandrien,

zwischen Scheide und Maas festgesetzt hatten ">); wahrscheinlich ein Theil von denen, die er im Jahre 356

nicht hatte vertreiben können. Diese sollten jetzt bezwungen werden. Als er bis Tongern gekommen, traf

ihn eine Gesandtschaft derselben, die ihm unter der Bedingung, daß er sie ruhig in ihren Sitzen lassen

sollte, Frieden anbot. Diesen Gesandten stellte er andere sehr verwickelte Bedingungen und entließ sie mit

Geschenken, indem er den Schein annahm, als würde er mit seinem Heere stehen bleiben bis sie zur Fort¬

setzung der Unterhandlungen zurückkämen. Dennoch folgte er rasch nach, überfiel die Salier unvermuthet

und zwang sie sich zu ergeben. Die Chamaver, eine andere Frankenabtheilung, überfiel er in ähnlicher

Weise, von denen sich aber ein Theil rettete. Diese schickten darauf Gesandte um Frieden und erhielten

ihn unter der Bedingung, zu ihren Sitzen zurückzukehren; den Sohn und die Gemahlin des Fürsten derselben

nahm er als Geiseln. Die Salier scheinen hierbei ihre Sitze in Gallien behalten zu haben ^). Zur

XVII, 1. /osim III, wo aber Alles übertrieben.
2) XVII, Z.
») Der Name Salier erscheint hier zuerst; die verschiedenen Meinungen über diese siehe bei Müller, II, lg. ff. womit

zu vergl. Meine Beiträge S. 19. ff.
5) XVII, 8- kuuap. ktl, Loi».. I, p. Daß die Salier auf gallischem Boden blieben, geht hervor

aus ^ibsuiu», der sagt, daß sie ihre Wohnsitze behalten hätten und daß ihre junge Mannschaft unter das röm. Heer
gestellt worden sei. Ferner sagt Julian selbst in seinen Briefen nach Athen: ?cöv

Dasselbe Xvsim, III, 8. Ueber eben diese Borgänge hat /u-iim,
UI, 6. 7. sehr abweichende Nachrichten. Er sagt: „Die Sachsen sendeten eine ihrer Abtheilungen, die Quaden (was
aber aller Wahrscheinlichkeit nach Chamaver heißen muß) in das römische Gebiet; die Franken, um den Römern keinen
Anlaß zu Angriffen zu geben, hatten sie abgehalten. Run seien sie rheinabwärts gefahren, am Lande der Franken
vorbei, hätten auf der Insel der Bataver gelandet, und von da die Salier, einen Theil der Franken, welche diese
Insel damals besetzt gehabt, vertrieben. Julian sei gegen diese Quaden (Chamaven) gezogen, habe aber verboten die
Salier zu tödten oder vom Uebergange auf das römische Gebiet abzuhalten, und diese seien alle zu den Römern über¬
getreten und hätten sich in deren Schutz begeben. Weil die Barbaren aber immer Einfälle gemacht, so habe Julian
sich eines gewissen Charietto, eines Germanen, der früher übergegangen war und sich durch Aufheben der Nachts ein¬
fallenden Barbaren schon ausgezeichnet hatte, zu diesem Zwecke bedient, habe die Salier dazu genommen und diese
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Sicherheit ließ Jiuian an der Maas drei Castellc errichten und mit Besatzungen und Lebensmitteln versehen

und zog, nachdem er den wegen Mangel und Entbehrungen unter den Soldaten ausgekrochenen Mißmuth

gedämpft, rasch an den Obcrrhein gegen die Alemannen Als er, wahrscheinlich wieder bei Mainz, eine

Brücke über den Rhein geschlagen, kam ihm einer der Alemannenfiirsten, der zunächst wohnte, Suomar,

entgegen und bot Frieden an, der ihm unter der Bedingung, daß er die Gefangenen zurückgebe und das

Heer mit Lebensmitteln versehe, zugestanden wurde. Darauf zog man aufwärts gegen das Gebiet des

Königs Hortar; um einen Wegweiser zu haben, ließ Julian durch den schon genannten Charietto einen

jungen Alemannen aufgreifen, der als Führer dienen mußte. Da Verhaue den geraden Weg versperrten,

gelangte man auf weiten Umwegen an Ort und Stelle, verheerte und verbrannte das Land, schlug die,

welche sich widersetzten nieder und trieb Vieh und Menschen weg. König Hortar bot Ergebnng an und

versprach Auslieferung der Gefangenen, wozu er jedoch erst gezwungen werden mußte. So war am Ober¬

rhein das Land gereinigt und die Gränzen schienen sichergestellt, worauf Julian die Winterquartiere bezog ^).

Während des Winters aber und gegen das Frühjahr 359 hörte man schon wiederum von feindlichen

Bewegungen unter den Alemannen. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, sendete Julian einen Germanen

mit Namen Hariobaudes, der als Tribun in seinem Heere diente, unter dem Vorwande einer Gesandtschaft

an den König Hortar, um auszuforschen, was vorgehe. Er selbst zog, sobald die Jahreszeit es zuließ, seine

Truppen zusammen und ließ die am Rhein zerstörten Städte und Magazine wieder herstellen und letztere mit

Getreide aus Britannien, woher man es gewöhnlich bezog, wieder füllen. Als wieder erbaute Städte werden

genannt: Lusti-a Lsrenüs, Il-icssim-L, Neus, Bonn, Andernach, Bingen. Unterdessen war

Hariobaudes zurückgekehrt; rasch versammelte sich das Heer bei Mainz; hier wollte aber Julian nicht übergehen,

um Suomar und Hortar, mit denen er in Frieden lebte, nicht zu reizen. Die andern Fürsten der Alemannen

versammelten sich aber mit ihren Schaaren Mainz gegenüber, um jeden Übergang abzuwehren. Deßhalb zog

Julian rheinaufwärts; die Alemannen auf der andern Seite, als sie dieses merkten, ebenfalls. In einer Nacht,

als man dem Gebiete des Hortar gegenüber war, ließ Julian 30l) Mann auf 40 Schiffen rbeinabwärts

fahren und heimlich übersetzen. In derselben Nacht hatte Hortar die vereinigten Könige und Fürsten der

Alemannen zu einem Gastmahle bei sich versammelt; als die Gäste nach Mitternacht auseinander gehen

wollten, stießen sie auf die dreihundert übergesetzten römischen Soldaten, dennoch wurde bei der Finsterniß

Niemand von ihnen, weder getödtet noch gefangen, sondern Alle entkamen nnd mir ihre Dienerschaft kam

um '). Sogleich kamen die Alemaunen in Bewegung und zogen weiter zurück. Julian schlug eine Brücke,

setzte über und durchzog friedlich das Gebiet des Hortar bis man zu den Besitzungen der feindlichen Fürsten

kam, wo Alles verheert wurde. Als man bis zu der Gegend gekommen war, die Eapellatium oder Palas

genannt wurde, wo Gränzsteine das Gebiet der Alemannen und Burgunder trennten, schlug man ein

Lager ^). Hier kamen die beiden Brüder, Makrianus und Hariobaudes, Könige der Alemannen und baten

um Frieden. Nach ihnen kam König Ladomar, dessen Gebiet an die Rauraker stieß. Dieser brachte Briefe

vom Kaiser Constantins und bewies, daß er früher von diesem in römischen Schutz genommen sei. Die

Streifzüge gegen die Quaven (Chamaven) machen lassen. Diese seien endlich besiegt und der Sohn ihres Königs

gefangen worden, der König selbst habe sich ergeben und der Sohn sei als Geisel geblieben. Darauf habe Julian

die Salier und einen Theil der Quaden (Chamaven) in die Armee aufgenommen.

') ^minian, XVII, g,

2) XVII, 10.

5) XVIII, 2. Hier scheint, wie Luden mit Recht annimmt, ein Berrath, durch Einverständniß zwischen Hortar

und Hariobaudes eingeleitet, zum Grunde zu liegen.

5) Die vielen Vermuthungen über die Lage dieses Ortes noch durch neue zu vermehren, ist unnöthig, zu einem sichern

Ergebnisse kommt man doch nicht.
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beiden erstgenannten erbieiren Frieden; Vadomar bat um Frieden für die Könige Urins, Ursieinus und
Vestralpus, deren Gebiet der Verbeerungszug getroffen; auch diese erbielten, da sie selbst Gesandte schickten
und die srüber gemachten Gefangenenauslieferten, Frieden. Durch diesen Zug war der Oberrbein, da man
wahrscheinlich alle Fürsten der Alemannen setzt zum Frieden gebracht, hinlänglich gesichert.

Unterdessen wurde Julian, als Constantius einen Theil seiner Truppen von ihm abfordete, um sie im
Orient gegen die Perser zu gebrauchen, von diesen, welche, meistentlieilsGermanen, unter der Bedingung
in Dienst getreten waren, daß sie nicht über die Alpen geführt würden, wobl nicht gegen seinen Willen, im
Jahre 360 zum Imperator ausgerufen '). Er berichtete den ganzen Vorgang selbst an Constantius und
machte Vorschlägezu einem gegenseitigen Verständniß; da dieser aber feden Vorschlag zurückwies, so blieb
dem Julian keine weitere Wahl als feindlich gegen Constantius aufzutreten. Elie er aber bierzu schritt,
glaubte er vorher, wie er mit den Alemannen gethan, auch die Franken durch einen nochmaligen Kriegszug
einschüchtern und die Gränzen mebr sichern zu müssen. Er rückte deshalb über an den Mein,
setzte über und drang in das Land der Attuarier, welche eben damals die Gränzen beunruhigten, ein.
Diese, welche sich unvermuthet überfallen sahen, baten um Frieden, den Julian gern gewährte, worauf er
längs der ganzen Gränze, besonders in den von den Barbaren eingenommenenOrten die Befestigungen
verstärkte nnd über Besan?on nach Vienne in die Winterquatiere zog ^). Gegen Ende des Winters aber
borte er plötzlich, daß die Alemannen aus dem Gebiete des Badomar, trotz des Friedens, in Rhätien ein¬
gefallen wären; sogleich, damit dieses Beispiel keine Nachahmung fände, schickte er den Libino gegen sie,
der aber bei Sanetio ( Seckingen?) geschlagenwurde und selbst siel. Dieser Angriff des Vadomar soll
von Constantius selbst veranlaßt gewesen sein, um den Julian zu verhindern sich gegen ibn zu wenden.
Sin Brief des Vadomar an Constantius, den die Vorposten des Julian aufgefangen, schien dieses zu be¬
stätigen; um aber wettern Hindernissen vorzubeugen, ließ Julian den Vadomar durch einen gewissen
Pkilagriiis unter schicklichem Vorwande über den Mein locken, gesangen nebinen und nach Spanien senden ">.
Hierauf ging er im Frühjahr 361 unvermuthet über den Mein, zwang die Bewobner deS Gebietes des
Vadomar zum Frieden, und als durch diese Kriegszüge und walirscheinlich auch durch Jabrgelder ") der
Frieden am Mein binlänglick' gesichert schien, zog er gegen Constantius, der ibm aber durch seinen Tod
das Feld räumte.

Die wenigen Jahre von 361 bis Z63, die Julian nach dem Tode des Constantius allein regierte, scheint
am Mein alles rubig geblieben zu sein sobald er aber todt war, und als nach dem rasch erfolgten
Tode des Jovian die Herrschaft an Valentinian gekommen war (364), wurden die Gränzen überall wieder
beunruhigt; Nbätien und Gallien wurden von den Alemannen verheerenddurchzogen. Die Veranlassung
bierzu war, daß man ihren Gesandten, welche die gewohnten und bestimmten Geschenke forderten, diese
verweigerte und viel geringere anbot; und da man sie noch dazu trotzig und übermütbig behandelte, gingen
sie zurück und regten ibre Landleute auf. Gegen diese sendete Valentinian den Dagalaiphus , der ihren
verheerendenStreifzngen aber keinen Einhalt zu tbuu vermochte; diese wurden so arg, daß in Gallien
Alles den Valentinian, der gegen einen Empörer nach dem Orient ziehen wollte, bat, daselbst zu bleiben.

>i»misi<> XX, 4 ^iitros, X, 7- ^»rel, Vict, epit, 4'Z, /-"im III, ?
2) ^„iiniun XX. Ig.
i) äniiniun, XXI, -t Wenn der obige Angriff wirklich von Badomar ausgegangen Wae, so ist es nicht recht klar,

wie er jetzt so leicht in die ihm gelegte Falle ging. Später, unter Valentinian, erscheint er als Statthalter von
Phonicien. äinmi!>o, XXI, Z, X.XVl, 8. XXIX, I,

d) /Xmmiü» XXV l, 5),7' Aosiiu III, lO
5) äininii»,, XXVII, ö, 1.
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Er ging jetzt zwar gegen die Alemannen bis Rheims vor, wahrscheinlich jedoch ohne etwas Bedeutendes

gegen sie auszurichten '); Venn im Januar 366 brachen sie in neuen Schaaren über den gefrorenen Rhein,

und Eharietto, Oberbefehlshaber in beiden Germanien, und Severinus, der mit den Legionen, die zu Deutz

und Tongern ihre Standquartiere gehabt, bei Chalons an der Saone stand, gingen der ersten Abtheilung

derselben entgegen. Nach einigen Pfeilschüssen kam es zu einem harten Kampfe, die Römer wurden

völlig geschlagen und beide Anführer fielen. Die Heruler und Bataver, welche letztere, nach Zosimus ^),

durch ihr Weichen besonders an der Niederlage schuld waren, verloren ihre Fahne. Auf diese Nachricht

sollte DagalaiphuS von Paris aus gegen sie ziehen; da er aber zögerte und Entschuldigungen vorbrachte,

so erhielt der Befehlshaber der Reiterei, Jovinus, diesen Auftrag. Dieser ging auf Skarpona (Scnrponns

oberhalb ?ond-.i>-^l,>uj!.c>n) vor und überfiel hier einen Theil der Alemannen, die jetzt keinen Angriff mochten

erwartet haben, und vernichteren ihn; dann griff er ebenso unvermuthet einen andern Theil an, von dem

er ebenfalls eine große Anzahl niedermachte. Eine dritte Abtheilung der Alemannen stand bei Chalons an

der Marne; gegen diese, welche aber indessen aufmerksam geworden, zog er rasch heran, ließ seine Truppen

durch Speise und Ruhe sich erholen und stellte sich, um den Schein einer größern Anzahl zu geben, in weit

ausgedehnten Schlachtreihen auf. Die Schlacht dauerte den ganzen Tag, und nur mit Noth behaupteten

die Römer ihre Stellung; gleich am andern Tage erneuerte er den Kampf, rückte in einem Viereck vor,

fand aber den Feind zurückgewichen, zog über das mit Verwundeten und Erfrorenen bedeckte Schlachtfeld

und ging, als er keinen Feind fand, in's Lager zurück, wo er hörte, daß der König dieser Alemannen von

einer zur Plünderung ihres Lagers abgeschickten Schaar gefangen und gekreuzigt worden sei. Von weitern

Erfolgen findet sich nichts; vertrieben sind die Alemannen also nicht, da diese letzte Schlacht, nach welcher

Jovinus sogleich nach Paris in die Winterquartiere zog, spät im Herbste vorfiel. Ammianus spricht zwar

noch von andern Kämpfen in Gallien, aber ohne etwas Näheres anzugeben, woraus ziemlich sicher hervorgeht,

daß die Alemannen für jetzt in Gallien geblieben sind ^). Während des folgenden Jahres (367) kann es

nicht anders gegangen sein; auch am Niederrhein drangen Franken und Sachsen, zu Lande und zur See, Alles

morvend, plündernd uud verheerend ein ^). Im Jahre 368 überfiel Rando, ein Fürst der Alemannen, Mainz,

welches obue Besatzung war, drang während eines Festes in einen christlichen Tempel ein uud führte Alles,

was sich von Menschen darin fand, gefangen weg. Auch dieses zeigt, daß diese Gegenden für die Römer jetzt

verloren waren °). Der gefährlichste Feind unter den Alemannen, die Seele aller dieser Unternehmungen,

war damals Vithieap, Sohn des Königs Vadomar; diesen hatte man schon auf jede mögliche Weise zu

vernichten gesucht, aber immer vergebens, bis er endlich durch einen Meuchelmörder fiel, der sich zu den

Römern flüchtete. Von nun an fehlte den Unternehmungen der Alemannen die rechte Leitung und Einheit;

deshalb rüstete Valentinian zu einem größern entscheidenden Zuge. Nachdem er alles Nöthige vorbereitet

unv Truppen aus Italien uud Jllyrien herangezogen hatte, ging er mit Gratia», als der Sommer 368

schon weit vorgerückt war, und die Alemannen vor diesen Rüstungen, nach der Ermordung ihres Königs

sich zurück gezogen hatten, über den Rhein und rückte in mehrern geschlossenen Eolonnen vorsichtig vor.

Da man in mehrern Tagen keinen Feind fand, verheerte man Alles außer den Lebensmitteln, die man

aufbewahrte. Endlich, bei langsamem Vorrücken, kam man an einen Ort, der Solieinium genannt wurde.

!) XXV l, 4- 5 lV, t).

-) 'V. 9

ämmiiltt, XXVII, 1. 2. Wenn Steininger, Geschichte der Trevirer, Trier 1845. S. 269 meint die Alemannen

wären über den Rhein zurückgedrängt worden, so ist dieses sehr fraglich.
XXVll, 8.

-) äininiau, XXVII, lg XXX, 7.

3



Hier fand man die Alemannen auf einem steilen Berge, der nur von Norden her angreifbar war, verschanzt.

Dieser Zugang wurde sogleich besetzt und Valentinian selbst untersuchte den Berg, um noch eiuen andern

Zugang zu finden. Als er aber hierbei auf einen Hinterhalt gestoßen und selbst in Lebensgefahr gekommen

war, wurde der Berg von den Soldaten nach hartem Kampfe erstürmt und die Alemannen in die Flucht

getrieben. Ohne daß man jedoch von weitern Erfolgen Etwas hört, heißt es, das Heer sei in die Winter¬

quartiere und Valentinian mit Gratia» nach Trier zurückgekehrt

Um vor künftigen Einfällen sicher zu fein, ließ Valentinian die Befestigungen längs der ganzen Nhein-

gränze wiederherstellen, neue anlegen und auch einige vorgeschobene Werke jenseits des Rheins ausführen;

am Neckar ließ er eine große Befestigung, die er selbst gegründet, gegen die anschlagenden Wellen mit

vieler Mühe sichern ^). Auch wollte er zu noch weiterer Sicherheit jenseits des Rheins auf einem Berge,

der Pirus genannt wird, Befestigungen anlegen. Als man aber damit beschäftigt war, kamen einige vor¬

nehme Alemannen, Väter der Geiseln, welche die Römer zur Sicherheit des kurz vorher nach der Schlacht

bei Soliciliiiim geschlossenen Friedens, in Händen hatten, und suchten die Römer von diesem Vorhaben

abzubringen. Da dieses aber nicht gelang, brach eine Schaar Alemannen plötzlich hervor und überfiel und

mordete alle Arbeiter nebst den Anführern ').

So war dieses Vorhaben vereitelt und Hauptschutzwehr blieben die Befestigungen am Rhein, an denen

jetzt fortwährend mag gearbeitet worden sein. Während Valentinian alle Sorge auf Sicherung der Gränzen

verwendete, wurde das Innere von Gallien durch Räuberhorden beunruhigt. Im Jahre 370 drangen von

der Seeseite her Sachsen verheerend ei», derer man sich durch Verrath entledigte. Auch die Alemannen

unter König Makrianus wurden wieder furchtbar, und um sie abzuhalten soll Valentinian endlich die

Burgunder durch Briefe an ihre Könige angetrieben haben, die Alemannen im Rücken anzugreifen, während

er zugleich über den Rhein gehen wollte. Die Burgunder, welche damals mit den Alemannen über ihre

gegenseitigen Gränzen und über Salzquellen in Streit waren, sandten ausgewählte Schaaren an den Rhein.

Da aber Valentinian trotz seines Versprechens nicht erschien, so forderten sie Unterstützung, um mit Sicher¬

heit zurückgehen zu können, unv da auch dieses abgeschlagen wurde, kehrte» sie, nachdem sie alle Gefangenen

getödtet, nach ihren Wohnsitzen zurück Diese Erzählung ist, wie Ammianns sie gibt, unverständlich und

unwahrscheinlich, und die von Luden U, S. 536 aufgestellten Zweifel wohl gerechtfertigt; daß aber Lur-

gunder an den Rhein gekommen sind, kann wohl richtig sei», da anch Hieronymus und Orosius dasselbe

angeben °). Die Alemannen blieben noch immer furchtbar; Valentinian »lachte deßhalb de» Anschlag den

König Makrianus heimlich aufzuheben. Nachdem er durch Überläufer das Nöthige erfahren und seine

Vorkehrungen getroffen, schlug er eine Brücke über den Rhein, um den König, der in den mattiakischen

Bäder», dem heutigen Wiesbaden, krank lag, gefangen zu nehmen. Denn wie es scheint, und wie auch

schon früher angedeutet, hatten sich die Alemannen nördlich vom Main bis gegen die Lahn hin ausgedehnt.

>1 XXVII, il). Vergleicht man hiermit die Stellen XX VIII, 2, 6. 7. so scheint doch ein Friede geschlossen
und von den Alemannen Geiseln gegeben zu sein.

2) Wo diele Befestigung gelegen, ist gar nicht zu bestimmen; Luden glaubt sogar nach dem ganzen Zusammenhange

annehmen zu müssen, sie habe auf dem linken Rheinufer gelegen. Der Zusammenhang ist allerdings so undeutlich,
daß diese Annahme Manches für sich hat.

6) XXVIII, 2. XXX, 7.
») Icl, XXVIII, 5,

k) //-!?,-,>,!> m, Lliic»! Zll a, Z74 (wo ein Jrrthum in der Zahl ist) kurzunilioiiuin I^xxx terme millia, cjuocl IIUII-

ante», sd kkenuin tlescencleruiid O/ os. VI I, 22 Llii'^inclionuru novornm Iiostium novuin
nomon, s>1us c^iiain milia ripae lilieni Huminis inseclerunt.
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Valcntinian war selbst bei dieser Unternehmung zugegen; man zog mit größter Vorsicht voran, aber der
Zug wurde zu früh gemerkt und der König in einem Wagen auf Umwegen weiter in's Gebirge gerettet,
worauf Valcntinian unverrichteter Sache nack Trier zurückkehrte '). Darauf setzte er den Buecinobauten,
welches eben die Abtheilungder Alemannen nördlich vom Main sein muß, anstatt des geflohenen Makrianus,
dem Fraomar zum Könige; da aber das Gebiet der Buccinobanten bei einem neuen Einfalle ganz verheert
worden war, so ging dieser wieder zu Valcntinian zurück und wurde an der Spitze einer Schaar alemannischer
Söldncr als Tribun nack Britannien geschickt, wie auch zwei andere alemannischeHäuptlinge Bitheridus
und Hortar in hohen Kriegswürden im römischen Heere standen ^). Einige Jahre nachher (374) machte
Valentinian einen neuen Streifzug nach den Gauen der Alemannen und baute bei Basel eine Festung,
Nobur genannt. Gleichzeitig riefen ibn aber gefährlicheBewegungen der Quaden nach der Niederdonau;
doch ließ cr sich wcgcu dcr Gefahr vor den Alemannen bewegen zu bleiben, um besonders den König
Makriauus, der jeden Augenblick mit neuen Angriffen drohte, zur Ruhe zu bringen. Makrianus wurde
zu einer Unterrcdnung bei Mainz bewogen; er erschien, Mainz gegenüber, im stolzen Gefühl seiner Macht
unter starker Bedeckung, ebenso der Kaiser. Dieser setzte mit bedeutender Macht über und man wurde über
einen Frieden einig, von dessen Bedingungen zwar Nichts verlautet, der aber, weil Makrianus ihn vor¬
schrieb, jeden Falls den Römern nicht günstig gewesensein kann. Ob die Alemannen aber durch denselben,
wie Luden meint, in den Besitz des linken Rheinufers, von den Raurakern bis zu den Vogesen gekommen
sind, ist bei dem Mangel an allen Nachrichten wenigstens zweifelhaft. Ferner heißt es Makrianus sei
treuer Bundesgenosse der Römer gebliebenund später, bei einem Zuge in das Land der Franken, durch
List des Königes Mellobaudes umgekommen. Valentinian zog gegen den Herbst 374 nach Trier in die
Winterquartiere. Im nächsten Frühjahr ging er nach dem Osten und ließ den Gratian am Rhein, wo es
jetzt einige Zeit ruhig gebliebenzu sein scheint, während alle Macht gegen die andringenden Hunnen und
eingebrochenen Gothen gewendet werden mußte ^).

Im Jahre 377 kam es aber von Neuem zum Kampfe mit den Alemannen, die Lentienser genannt werden " 1.
Sie hatten durch einen ihrer Genossen, der unter der Leibwache des Gratian diente, erfahren, daß dieser mit
dem größten Theile seines Heeres im nächsten Frühjahre nach dem Oriente gegen die Gothen ziehen werde.
Auf diese Nachrichtmachten die Lentienser schon im Februar 377 einen Einfall über den gefrornen Rbein,
wurden aber zurückgedrängt. Darauf sammelten sie eine Macht von 40000 Mann und setzten von Neuem
über; Gratia« scndcte den Nannienus und den in hohen Kriegswürden stehenden Frankenkönig Mallobaudes
ihnen entgegen; bei Argentaria (bei Colmar) kam es zur Schlacht, die Alemannen wurden geschlagen und
verloren nebst dem Könige PnariuS, sehr viele Mannschaft. In Folge dessen ging Gratianus über den
Rhein und die Alemannen zogen in schwer zugänglicheGegenden zurück. Es kam zu einem neuen harten
Kampfe; Gratianuö gerieth in Verlegenheit und wußte nichts auszurichten, da die Germanen alle Schluchten
und Pfade im Gebirge kannten; endlich gewannen die Römer aber doch das Uebergewicht, die Lentienser
erhielten Frieden, ihre Jugend nahm Dienste im Heere des Gratianus und sie selbst bekamenErlaubniß
in ihre Heimat zurückzukehren.Dieses Letztere würde, wie Luden meint, darauf hindeuten, daß dieser
letzte Kampf, dessen Stelle man nicht kennt, nicht jenseits des Rheins, sondern auf dem linken Rheinufer
in der Schweiz statt gefunden, und daß also Gratianus nicht über den Rhein gegangen; doch ist bei der

XXIX, 4 ^

2) Die Stelle bei ämmisn, XX>X, 4. über den König Fraomar ist unklar und lückenhaft im Texte; von wem der

angegebene Einfall ausgegangen, und bei welcher Veranlassung, ist nicht deutlich.
2) XXX, Z>

">) Ueber ihre Sitze siehe Müller I, S. 320.
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Unsicherheit der Nachrichten nicht mit Gewißheit hierauf zu bauen« Nun ordnete Gratianus die Ange¬

legenheiten in Gallien und zog nach dem Osten ').

Hier verläßt uns der Hauptführer, Ammianus Marcellinus, und die Nachrichten werden jetzt immer

dürftiger. Von den Franken ist seit den Zeiten des Julian, seit 358, in feindlicher Beziehung gar keine

Rede mehr; sie scheinen im ruhigen Besitz der Gegenden zwischen Schelde und Maas, da Julian an letzterer

Eastelle anlegte, geblieben zu sein. Desto mehr Franken finden wir aber in römischem Dienste, im Heere

und am Hofe, bis zu den höchsten Stellen hinauf, und auch das Heer selbst zum großen Theile aus Franken

und andern Germanen bestehend. Im Jahre 388 endlich findet sich ein neuer Einfall der Franken in

Gallien unter drei Führern. Es heißt nämlich bei Gregor von Tours (aus 5»!^, ) II, 9: In dem¬

selben Jahre als Marimus von Theodosius zu Aquileja getödtet worden, im Jahre 388, brachen Franken

unter den Führern Genobald, Markomer und Sunno in Germanien (das Römische) ein, verheerten Alles

mit Feuer und Schwert und setzten selbst Köln in Schrecken. Als die Nachricht hiervon nach Trier kam,

sammelten Nannius und Quinctinus, denen Marimus als er nach Italien zog die Verwaltung von Gallien

und den Schutz seines Sohnes übertragen, ein Heer und zogen auf Köln. Die Feinde waren aber zum

größten Theil schon über den Rhein mit der Beute zurück; einen Theil der zurückgeblieben war um den

Plünderungszug zu erneuern, schlugen sie in der 8i>vg Lai-Konsi-is, auf dem linken Ufer der Maas. Da

Nannius die über den Rhein geflohenen Franken weiter zu verfolgen nicht für rathsam hielt, ging er nach

Mainz zurück; Quinctinus aber setzte zu Neus über den Rhein und traf nur leere Wohnungen, indem die

Bewohner sich weiter in die Gebirge zurückgezogen und die Zugänge durch Verhaue unwegsam gemacht

hatten. Nachdem er darauf die leeren Wohnungen zerstört und eine Nacht in Sorge unter den Waffen

zugebracht hatte, rückte er am andern Morgen gegen die Waldungen vor; die Truppen verirrten sich, trafen

auf undurchdringliche Verhaue, zogen sich dann nach einer offenen sumpfigen Stelle, wurden aber von den

Franken, die von den Verhauen herab, wie von einer Festung kämpften, mit vergifteten Pfeilen angegriffen

und erlitten eine so große Niederlage, daß nur Wenige davon kamen. Arbogast, ein Franke ^), der nach

der Ermordung des Victor, Sohnes des Marimus, unbedingt in Gallien herrschte, rüstete im Jahre darauf

(38?) zu einem neuen Zuge, um die Franken zur Rückgabe der Beute und zum Frieden zu zwingen.

' Hauptsächlich sollte es den Frankenfürsten Markomer und Sunno gelten, mit denen er in Stammcsfeind-

schast stand. Er zog deshalb im Winter nach Köln und setzte über, weil er glaubte, daß die ihres Laubes

beraubten Wälder den Feind jetzt nicht würden verbergen können. Er verheerte das Gebiet der Bricterer

und Ehamaven ohne daß sich ihm ein Feind widersetzte; nur aus der Ferne, auf den Höhen, zeigte sich

Markomer mit Ampsivariern und Chatten ^). Doch auch jetzt scheint keine Ruhe eingetreten zu sein.

Nachdem Arbogast den Valentinian II, den er ohnedieß ganz beherrschte, im Jahre 392 ermordet und den

Eugenius als Imperator aufgestellt, unternahm dieser einen neuen Zug über den Rhein, um mit den

Franken und Alemannen Frieden und Bündniß zu schließen und sich ihrer jungen Mannschaft gegen den

Theodosius zu bedienen. Darauf zog er gegen diesen, wurde aber gefangen und getödtet, und Arbogast

entleibte sich selbst (394). So war Theodosius alleiniger Herr des römischen Reiches ^).

>) XXXI. ty,

2) IV, 5Z.

Z) Ki-eg II, 9.

ürex. 'sur, I. c> Aviilli, IV, 5Z, zczcz. Locrat, Hi5t> Tcclez, V, 25. 8020m, VII, 24> Orvi, VII, 35,
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Zweiter Abschnitt.

Vom Tode des Theodosius bis zum Untergange der Römerherrschaft in Gallien.

Bei dem Tode des Theodosius (395) war die Rheingränze, wenn auch vielfach gefährdet, noch in

römischer Gewalt; um dieselbe noch mehr sicher zu stellen, ging Stilicho so bald als möglich nach dem

Rhein; der Erfolg dieser Reise wird von Elaudianus in's Unendliche erhoben: die germanischen Fürsten

kamen sogleich um sich zu unterwerfen; die Sikamberer, Brueterer, Alemannen, Bastarner, Cimbern, Che¬

rusker u. s. w. Die Wirkung wird weit über die Siege des Drusus und Trajan erhöht; es wurde Alles

ruhig, Friede und Bündniß geschlossen, die Gebäude am Rhein wieder aufgeführt, die Germanen stellten

Miethstruppeu, die Salier konnten ihre Äcker wieder bebauen, die Sikamberer machten aus ihren Schwer¬

tern Sichel, die Belgier trieben ihr Vieh über den Rhein auf die Weide u. s. w. '). Nur mit den Franken

scheint es zu Kämpfen gekommen zu sein; denn von den beiden obengenannten Frankenfürsten kam der eine

im Kampfe um, der andere wurde gefangen und lebte in Etrurien im Eril Wenn auch Elaudian in

dieser Schilderung Namen aus der Erinnerung alter Zeiten ohne allen Grund häuft, so daß daS Einzelne

Nichts heißen kann, so geht doch so viel daraus hervor, daß Stilicho die Rheingränze, die zum Theil

vielleicht bedroht war, vorläufig sichergestellt, weil er sein Hauptaugenmerk in diesen Zeiten nach dem

Orient und besonders gegen Alarich gerichtet. Als dieser sich gar gegen 40» nach Italien wendete, zog

Stilicho die Truppen vom Rhein, den er für gesichert hielt, und aus Britannien zurück, um Italien

zu sichern ^). In Folge dieser Entblösung der Rheingränze brachen gemischte Schaaren nnter dem Namen

von Vandalen, Alanen, Sueven, Burgunder am 3!. December 406 in Gallien ein ^). JornandeS und

Orosius VII , 37 geben an, daß Stilicho sie zu diesen Einbrüchen veranlaßt, was man dadurch zu erklären

sucht 5), daß Stilicho diese Schaaren, die unter Rhadagais in Italien eingedrungen, durch eine Überein¬

kunft nach Gallien hingewiesen, um nur den Hauptsitz des Reiches zu retten. Gegen die Vandalen, die

unter diesen Schaaren mitzogen, müssen Franken gekämpft haben und geschlagen worden sein "). Daß

Gallien weit und breit schrecklich von ihnen verheert worden, sagt liisi-o». 11^.9 .VAsrucli,, der dieses

zwar in's Ungeheuere ausmalt, aber doch jeden Falls eine schreckliche Verheerung andeutet. Mainz, Worms,

Rheims, Tournai, Speier, Straßburg und die Landschaften der Morini, Ambiani, Atrebatä, ferner Aqui¬

tanien, I.ugcl>.>nlll,sis, Niil'donsnsis, Toulouse, Alles bis zu den Pyrenäen hin wurde verheert. In ähn¬

licher Weise schildert Osi, 6. diese Verheerungen, der zugleich zeigt, daß dieses fürch¬

terliche Unglück die Einwohner der großen Städte nicht von ihrer Schwelgerei und Sittenlosigkeit habe zur

Besinnung bringen können ?). Eonstantinus, den die Legionen in Britannien aus Furcht vor diesen Bar¬

baren im Jahre 407 zum Imperator ausgerufen, ging nach Gallien und gewann die Truppen daselbst,

indem er den von Stilicho ihm entgegengestellten Sarus durch die Generale Gerontius und Edobinchus,

der fränkische und alemannische Hülfötruppen angeworben, besiegte und aus Gallien trieb ^). Gegen die

eingedrungenen Germanen kämpfte Eonstantinus glücklich, ohne sie jedoch vernichten zu können, besetzte aber

>) LI»uä ä, lauä, 8til, I. 197 — 213. 217—226. 23S—244. II, 180 in k.itl. I. 380- <Ie IVl,o Lous, ttoii,

433- Zqci-

2) t!Iau<I, clo lauclib, 8til, I. 236 sczcj,

ö) /soriisiicl, cle rel)> 2ö> LIau<1. cle bello (?et. 414. sczc>.

4) L»5siocl> ?i'05p, acl> Ii. »>
5) Luden II, S. 34g. Müller I, S. 336. ff.

t-reg, 'I'ur, II, g Oi-os VII, 40.

?) Steininger S. 308.

L) üosim, VI, 2> 8020m, IX, 13.
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die feste» Plätze und die Rheingränze. Darauf gewann er durch seinen Sohn Ccmstanz Hispanie» und
ließ die Pässe der Pyrenäen durch Gerontius besetzen, der diese aber bald den germanischen Schaaren
öffnete, worauf diese im Jahre 409 iu Spanien eindrangen ').

Während diese eingedrungenenBarbaren sich in einzelnen Theilen Spaniens zur Freude der Einwohner
häuslich niederließen, war Gallien durch die Usurpatoren noch immer beunruhigt; Eoiistantinus, dem Ge¬
rontius nicht gewachsen,suchte sich wieder an Houorius anzuschließen; dieser sendete aber ein bedeutendes
Heer gegen ihn, belagerte ihn in Arles (411), schlug die unter EdobinchuSherbeigeführtenfränkischen und
alemannischenHiilfstruppen und ließ ihn tödten, worauf Gerontius sich selbst entleibte ^).

Unterdessen hatte sich in Mainz Jovinus, angetrieben von Goar dem Alemannen und Guntichar dem
Burgunder, als ein neuer Empörer mit Hülfe von Burgundern, Franken, Alemannen uud Alanen erhoben
und der Westgothe Athaulf zog nach Alarichs Tode mit dessen Schaaren, entweder nachdemer mit Honorius
einen Vertrag geschlossen ">) oder von dem durch Alarich als Imperator aufgestelltenAttalus aufgefordert
sich mit Jovinus zu vereinigen -°°), im Jahre 412 nach Gallien. Dieser wich der Bereinigung aus und
Athaulf besiegte den SaruS, der von Honorius abgefallen, sich mit Jovinns verbinden wollte, und versprach
dem Honoriuö den Kopf des Jovinus und seines Bruders Sebastianus, den jener zum Imperator erhoben,
zu schicke». Jovinus wurde belagert, ergab sich und wurde zum Honorius geschickt, nebst dem Kopfe seines
Bruders Athaulf gerieth bald wegen der Auslieferung der Plaeidia, der er andere Forderungen ent¬
gegen stellte, mit Honorius in neuen Streit, eroberte Narbonne, Toulouse, Bordeaux, stellte den Attalus
wieder als Imperator auf, zog aber vor der Macht des römischen Feldherrn Constantius im Jahre 115
nach Spanien, wo er in Bareellona ermordet wurde ?).

In eben dieser Zeit (4l -i) besetzten die Burgunder die Landschaften am Rhein ^). Die Nachricht bei
und l^i'os^xzi Lui'guiiiliolisz ^>!II'U!M n>!«z»v liNiuöi unt, ohne

irgend nähere Angabe, steht ganz vereinzelt da, bezieht sich aber doch jeden Falls auf die Gegenden am
Oberrhein, wo wir die Burgunder nachher finden. Während dieser Zeit voller Unruhen und Verheerungen
in Gallien, ist von den Franken, da der Hauptschauplatzder Handlungen im südlichen Gallien war, fast
gar keine Rede; ruhig sind sie wohl nicht geblieben; die Gegenden am Niederrhein, zwischen Maas, Mosel,
Schelde waren ihnen wohl nicht mehr zu nehmen. Einzelne Streifzüge werden noch von ihnen erwähnt;
namentlich soll Trier mehrere Male von ihnen gelitten haben. Gregor von Tours sagt ll, y.
tsinpoi'L (als nämlich Constantinus, wie oben angegeben, in Arles belagert wnrde) clvUi>s
a «lii-epti» si iiLkn-i!, vst 5>zc!uncU> Gegen diese Franken zog Castinus, der

, und schlug sie zurück. 8-iIviünns (I.Z Osi VI, p. 205 spricht von einer dritten und
vierten Zerstörung Triers, von der er eine furchtbare Schilderung gibt. Mord, Elend, Hunger rieben die
Menschenauf, die Leichen lagen haufenweise, den Hunden und Vögeln zur Beute, auf den Straßen; dazu
Seuchen jeder Art, und trotz dessen konnten die wenigen Übriggebliebenenvon ihrem schwelgerischen Leben
nicht lassen, sie forderten Liiceiiss^; schließt endlich feine Strafpredigt mit den Worten: ,><-«
svenis»e cjuz? cc>n«< 5»,il. IVüin c^ii!» ts ti iu «zxeidii» non coereeiunt, cjii-illu ^<z,'i,°iz

>) ?os!m. V?, g, prosp, /Vcs, et Z(I> an, 409- vros, VII, 40. Lembke Geschichte von Span. I, S. Ig.
Nro. 3.

2) 0,-os. VI", 41. sczq p. 452 scsts IZll, Solln, 8o2vill IX, II. 14. Iclaciuz all 4llll, 411. Lembke S. Ig. ff.
2) Ol^illp. I. c. Oros, VII, 42- (-reg. I'ur, II, g,

^ornsucl c. ZI.

s) OIy,»s> I. c, Lembke S. 18.
6) Olxinp, I. c. Oros. VII, 42. 8020m. IX, 15.

prosp, äq, Sil -III. 414. 415. 4lg. vlxmp, I. c. vi-os. VN, 4Z. Lembke S. Ig. ff.
6) Lassivll, ?rc>zp. ^cs, acl all. 413-
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>). Dieses scheint vielleichtanzudeuten, daß Trier nach der vierten Zerstörung in den Händen der
Germanen geblieben. Überhaupt scheint die Rheingränze in dieser Zeit für die Römer verloren und auch
im südlichen Gallien war der Theil zwischen den Pyrenäen, von Toulouse längst der Garonne bis zum
Meere an die Gothen unter Wallia gekommen ^). Gegen diese Gothen, die sich unter ihrem Könige
Theodorich I> weiter in Aquitanien auszudehnen suchten, kämpfte Aetiuö. Sie drangen im Jahre 425 über
die Rhone und belagerten ArleS, wurven aber von Aetius zurück gedrängt '). Hierauf, seit 426, kämpfte
Aetius gegen die Franken und zwar wie es scheint gegen die Ripuarier, da ?r-osp, sagt: l?t
l'auro C.oss, (426) pi'apiriljU!, cjuanr possil!t-»äi>m vv^up.ivkrunl ^

coinilis »I 'lliis ; womit zu vergl. Liissiocl. i>ä !z. ll. ^). Der Kampf des Aetius gegen die
Franke» dauerte fort bis zum Jahre 432 wo es zum Frieden kam ^). Seit diesem Frieden scheint am
Rhein von Seiten der Franken eine mehrjährige Ruhe eingetreten zu sein. Dagegen waren die Gothen,
während AetiuS gegen die Franken kämpfte, im Jahre 46V wiederum vorgedrungen, wurden aber von
Aetius vertrieben und ihr Führer Anaulpf gefangen ^).

Hierauf fiel Aetius in Ungnade, ging zu den Hunnen, söhnte sich aber bald mit Valentinian wieder
aus, brachte Hunnen in dessen Sold und bekämpfte dann die empörten Landbewohner im nördlichen
Gallien ?). Zugleich erhoben sich auch die Burgunder, (465 — 437) die aber, wie aus allen Andeutungen
hervorgeht, von Aetius eine bedeutende Niederlage erlitten haben müssen ^). Auch die Gothen griffen

>) Steininger S. 308. ff. hält die vierte Zerstörung die Salvian angibt und die von Gregor von Tours als die zweite
genannte, für dieselbe; was etwas für sich zu haben scheint, da die drei ersten Zerstörungen bei Salvian, die er mit
den Worten: exeisa ter continuatis eversionibus bezeichnet, und die auf das Jahr 407 gehen sollen, leicht als eine
einzige angesehen werden konnten. Hiergegen erklart sich aber mit guten Gründen Düntzer in den schon genannten
Jahrbüchern IX, S. IM. Vielleicht ist durch die vierte Zerstörung die durch Childerich, vor 464 bezeichnet, da
8alvianus erst 484 starb.

2) Illacius, prosp, /^cz, all an, 419. Lembke I, S. 22, Not. 5.
6) Isillor, llisp, I'beolloricus post Valliam rennst annis XXIll, c^u! regno ^cjnitanico nori conteutus, pacis ko-

inanae koellus reensat, exercitnin inovet, dreistem, nobiüssiinum Oalliae oppilluni obsillet, a cujus obsillione,
imminente virtute ^etü, koinanae rnilitiae clueis, reinotns akscellit, ?rosp, /Vls, I'beoll, XI et Valent (^osz.
(425) /^reliillas (^relas) nobile Oppilluni Oalliarum a <?otliis innlta vi opxu^natlnn est, llonec imniinente
L.etio non iinpuniti lliscellerent, prosp, l'iro all an IV Valent, (428) sagt Kretas a Ootbis per .ietiun, libe-
ratur, welche Bemerkung aber hierher nicht paßt, da die Gothen im Jahre 428 nicht mit den Römern im Kriege
waren. Wurm üe rebus Pestis /^etii, Lonn, 1844 nimmt das vierte Jahr d«s Valentinian falsch für 426 und
zieht so diese Bemerkung hierher, die Wohlerst zu 43V gehört; davon siehe unten.

"») Köln ist damals noch in röm. Händen, da Salvian V!, 13, Lp, 1. zeigt, daß es gegen 439 erst erobert ist; bis
zum Jahre 445 hin ist Alles bis gegen Andernach hinauf fränkisch; in der Hot, Oignit,, die gegen Ende der Regie¬
rung l'keoäos. II verfaßt ist, erscheinen keine lluees vor Oerni, II und Lel^ica I, auch keine Städte unterhalb
Andernach c. k, Wurm >. c, p, 29. Der Kamps des Clodio von dem Sillon, pane^xr, in ?.Iajor, V, 211, sc^ls,
spricht, gehört sehr wahrscheinlich nicht in diese Zeit, weil er in das Gebiet der ^trebatae versetzt wird und weil
Majorianus, der 458 noch juvenis genannt wird (Siäon, pane^r, in Major, 523. 524) im I. 428 wohl »och nicht
dabei sein konnte. Wurm I, e, S. 29.

5) Illac. all an, Valentin, VIII, — 432> 8uperat!s per ^etiuin in certainine Francis et in paee susceptis,
b) Iclac, all an, VI Valentin, womit vielleicht zu verbinden ist die Bemerkung des prosp, l'iro all au. IV Valentin,

^relas a Lotiiis per Helium liberatnr, wenn man annimmt, es sei IV statt VI geschrieben; denn im Jahre 428,
was mit IV stimmte, finden wir die Gothen nicht im Kriege mit den Römern.

?) Lembke I, S. 26. Wurm S. 52. ff.
k) Lillon, paneg. /^vit, V. 234- ?rosp, l'Iieoclosio XV et Valsntiniauo IV. t!oss> (435). Lollein tempore

Ounlücariuin, Lnr^unllionliin re^eni, intra Oallias kabitantein, Aetius bello obtrivit paceinc^ue ei supplicant!
lleclit, <^na non lliu potitus est; siljuillein illunr Unnni cuin populo suo atc^ue Stirpe lleleverunt. ill, Lassiod.
?rosp, liro: lielluni contra Lur^nullionuin ^entem exarsit ineinorabile, lsuo »niversa paene gens cuin re^e
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unter Theodorich im Jahre 436 Narbonne an; Litorius, von Aetius gesendet, trieb sie zurück, benutzte in

diesem Kampfe auch Hunnen und griff, durch den glücklichen Fortgang ermuthigl, um die Gothen ganz zu

vertreiben, Toulouse an, wurde aber, als die Stadt schon auf's Höchste bedrängt war, geschlagen, verwundet,

gefangen und nachher getödtet (439). Hierauf stand den Gothen Gallien bis zur Rhone offen, bis endlich

Avirus, k'i'ükt'öetus pl'»;tn>ic> von Gallien, den Frieden vermittelte ').

In diese Zeiten endlich mag der Zug des Clodio gehören, von dem 5i-lon. ^,,o>>in. in iVlujnr.

V, 2ii s^c>. spricht; denn in viel frühere Zeiten kann er aus den oben angegebenen Gründen nicht fallen.

setzt ihn 445. Es geht aus den dunkeln Angaben des Sidonius hervor, daß Clodio in diesen

Zeiten gegen Tournai und Cambrai hin Züge unternommen hat, bis in das Gebiet der Atrebaten (^i-ioiz),

und sä vioum H«zikn»nl von Aetius und Majorianus geschlagen worden ist. Dasselbe ist angedeutet bei

Gregor von Tours II, 9- j^si'unt eti-irn tune Lloclionvin, ulilein UL n»I)>Ü5!>iinum in t^iznte SU-,,

>LALni I'Viili^vi'ulri tuiss>5. c^ui iipuc! Oispsi'Auin Castrum c^uoll est in tsrminn Ilioiin^o-

iriin; . . . . Lloclio gnlsrn, missis explor-ltoril^us »c> uilzSm Liiinki^ourn, omnia, ipss

<sc^uutuz, koini»nos pi'otsi'it, eivilulvi» sppn<zli^n>lit, in p-xieum tsm^us > ssictsn? nsc^u« ^nininüni

lluvinm c>ooup»vii. Hiernach wäre dann das fränkische Gebiet bald bis gegen die Somme hin ausgedehnt ^).

Es waren nun einige wenige Jahre vergangen, als der Aufbruch der Hunnen unter Attila den ganzen

Westen von Europa in Bewegung setzte. Ohne Veranlassung, Absicht und Richtung des Znges zu berück¬

sichtigen, ist hier nur das Einbrechen in Gallien zu betrachten. Attila ging mit ungebeuern Schaaren an

mehrern Punkten über den Rhein und stieß zunächst auf die Burgunder, die fast gänzlich mit ihrem Könige

Gundikar vernichtet wurden, worauf der Rest wahrscheinlich dem Attila folgen mußte ^). Die Städte

per ^etium deleta, Idac. ad. an. 43ö. Lurz-uudiouez qui rebellaveraut a liomauis, duce I^etio delzellautur.
Id. all au. 437. Lur^uiidlouum caesa vi»iuti milia

>) prosp. 436- <-otl>i pacis placita perturbaut et pleraque muuic!p!a sedibus viciua suis occupaut. ^srbo.

ueusi oppido maxime iukesti, quod cum diu ol>sidioue et tame lalioraret, per 1>ittorium comitem al> utroque

perieulo Ii1>eratum est. Id /^etio ll et 8!x>isvaldo Loss. (437): kellum adversus (iotlios I^luuuis auxiliautidus

^eritur. Idac. ad au. 437 : ^srboiia obsidioue lideratur /^etin duce et malzistro militum. prosp. /^cs. l'Iieo-

dos. XV >, et b'austo Loss. (338): adversum Lotllos iu tiallia csuaedam prospere ^esta. Id. 'I'lieodus. XVII

et k'esto L!oss. (439): I^ittorius qui secuudae al> /^etio patricio potestati Huuuis auxiliautilius praeerat, dum

^etii gloriam superare appetit, dumque aruspicum respousis et daemouum si^uisicatloui^us lidit, puguaiu

cum 6c>tliis imprudeuter couseruit, lecitque intellij^i quautum iUa eorum quae periit inauus prodesse po-
tuerit, si potiorilius cousiliis quam sua tcmeritatc >>ti maluisset, quaudo tautam ipse Iiostil>us cladem iutulit,

ut uisi iucousiderauter praeliaus captivitatem iueidisset, «Intiitaucluiii foiet, cui potius purti victoria adscii-

derctur. s!assio<>. ad euud. an. Keitum »ilversus kotlros Iluuuis auxilisi-idus j^eritur et litorius dux komauus

all iis capitur. 8idc>u. paneg. ^vit> 246- sczc^. Lalvinu de Lnlz, Oei VII, g. prosp. ad au. 43ö. ?ax

cum (-otllis kacta cum eam post aucipitis puj>uae lacrimaliile expcrimeutum kumilius c^ua,u uuc^uam pro-
poscisseut. Ilist. miscell. ?06treme pax est facta, cum eam kumaui post iiujus lacrimadilis deUi peruiciem

kumilius quam uuc^uam autea poposcisseut. So auch Idac. Isid. Ilisp 25.

2) Daß hier unter vispargum nur ein Ort auf der linken Rheinseite, und wahrscheinlich vxsliur-- bei Löven gemeint

sei, ist ausführlich nachgewiesen in meinen Beiträgen ?c. S. 13. ff. Die verschiedenen Meinungen hierüber hat
später Müller II, S. 21. ff. zusammengestellt.

») ?rosp. äc,. Lassiod. j Idac. prosp. 'Nro. ad au. 435. Siehe oben. So ist am ersten zu erklären, wie Burgunder
von Sidou paue^xr, in ävit, 321 sc,<j. auf Seite des Attila genannt werden können, da Jornandcs und die «ist.

Aiscell. sie beim Aetius nennen, womit die Nachricht von prosp. äc,, stimmt. Siehe Wurm I. c. p. 83. Franken

werden auch auf beiden Seiten genannt; wahrscheinlich die auf der rechten Rheinseite unter dem Heere des Attila,

die auf der linken beim Aetius. Siehe meine Beiträge S. 15., wo auch die von Wenk ausgegangene Hypothese,
welche man aus die Nachricht des ?>i»cus über zwei streitende fränkische Prinzen baut, genau widerlegt ist, deren
Müller II, 29 von Neuem erwähnt, ohne ihre Unstatthaftigkeit nachzuweisen.
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Tongern, Trier, Metz, Rheims wurden verheert und der Hauptzug ging auf Orleans. Unterdessen hatte
Aetius in Arles gerüstet, war auf Orleans gerückt, batte die Hunnen geschlagen und zum Rückzüge genöthigt.
Hierauf kam es in den Lnmpis c->tuli,unieiz zur Hauptschlacht,in Folge derer Attila zurückzog, worauf Aetius,
um die Nömerherrschaftzu sichern, die Westgothenund Franken durch listige Verstellungenzurückschickte

Bisheran hatte AetiuS die Nömerherrschaft in Gallien so viel wie möglich aufrecht erhalten. Aber
nach seiner und Valentinianus Ermordung (-!,'>4) und bei den darauf folgenden Unruhen lag Alles den
weitern Angriffender Germanen um so mehr offen. Die Reste der Burgunder dehnten sich im südostlichen
Gallien aus und kämpften mit den Westgothengegen die Sueven in Spanien ^); bald darauf zog Ma-
jorianus nach Gallien, schränkte die Burgunder ein, drängte auch die Westgothen von Arles zurück und
brachte sie zum Frieden ^). Sobald aber Majorianus durch Nieimer im Jahre 46l getödtet war und der
in Gallien stehende römische Feldherr Aegidius den neuen Imperator Severus nicht anerkannte, rückte der
WestgothenkönigTheodorich vor Narbonne und gewann es durch Verrath; zwar wurden die Westgothen
vor Orleans geschlagen (46^), aber seit dem Tode des Aegidius (464) war das ganze südliche Gallien
zwischen Rhone, Loire und Ocean den Westgothen offen ^).

In derselben Zeit müssen auch Franken unter Childerich, dem Vater des Chlodwig, wieder vorgedrungen
sein; sie sollen Köln erobert, viele Römer unter Aegidius wiedergemacht und darauf Trier verbrannt haben.
Nach dem Tode des Aegidius soll sein Sohn Spagrius feinen Sitz zu Soissons genommenhaben. Childerich
sei bis Orleans vorgedrungen; Adovagrius oder Onagrius, Führer einer Schaar Sachsen, zur See heran¬
gekommen, bätte Angers an der Loire verheert und Geiseln genommen. Als dieser abgezogen, sei Childerich
gekommen, habe die Stadt erobert, die Sachsen geschlagen, mit Onagrius ein Bündniß geschlossen und mit
ihm gemeinschaftlich die Alemannen, die einen Theil Italiens besetzt, unterworfen ^). In wie weit diese
Nachrichten, so sagenhaft hingestellt, auf wirklichen Ereignissenberuhen und wie viel Wahres daran ist,
kann jetzt wohl nicht mehr entschieden werden ").

Bei dieser immer größern Schwäche der Römer in Gallien suchte der WestgothenkönigEurich, von
Arvandus, dem Präfekten Galliens, aufgefordert, sich der Herrschaft in Gallien zu bemächtigen?). Er
schlug die Briten, welche sich in Bourges, südlich von Orleans festgesetzt hatten, deren Nest zu den Römern
und Burgundern flüchtete, und gewann Alles zwischen Rhone, Loire und dem Ocean; nur das Land der
Arverner im Gebirge hielt sich durch Hülfe der Burgunder. Aber auch deren Hauptstadt
(^>si',ri<znt)gewann er endlich durch Unterhandlungen, die der römische Kaiser Julius Nepos durch Epipha-
niiis, Bischof von Pavia, mit ihm anknüpfte,wobei zugleich ein fester Friede geschlossen wurde (475), so daß
jetzt Alles zwischen Ocean, Loire, Rhone den Westgothengehörte ^). Unv so war, als Ovoaker den letzten
römischen Kaiser des Thrones beraubte (476), Gallien fast ganz in der Gewalt der Germanen. Die
Burgunder von den Quellen der Maas und Mosel, längs der obern Loire zur Rhone und Durance ");
die Westgothen in den eben angegebenenGränzen; die Franken zwischen Rhein, Somme, Ardennen und
dem Meere und südlich wahrscheinlichbis zu den Quellen der Maas und Mosel und dem Plateau von

>) ^oriiaiict 41- 42- l'ur, II, 7-

2) 8illc>i>- ^Vvit. 359- sc^> Uai-, ^veot. all Sil. 456-

Z) Lembke I, S. 37. Not. 3.

5) Lembke I, S. 39.
5) Lrcj; 's'»--, >>, 18. 19.
d) Löbell Gregor v. Tours, S. 534. ff.

Ioi-ttaiicl, c 45, k«ric»s ei-^o Visigotliorum rcx, crebram mutationem rom»»c>rum pi-iiicipum fei-iieun (islliaz
zuo jur«? iiisus est occupai-e, I, I5p, 7-

6) Lembke l, S, 41. ff.

i) Schmidt, Geschichte von Frankr. I, S. 39. Müller I, S. 408. 4
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Langers '). Denn hier fragt es sich, ob die Alemannen südlich von der Mosel, zwischen diesem Flusse,

dem Rheine bis zu den Quellen der Mosel, Maas, Marne auf dem Kamme der Bogesen Sitze gehabt

haben und seit wann. Wenn mau die Kampfe der Alemannen gegen die Römer verfolgt, so findet man

sie auf dem rechten Rheinufer ausgedehnt bis zur Lahn; auf dem linken aber finden sich keine festen Anhalt¬

punkte für sie; ja man hört seit dem großen Übergange der Germanen über den Rhein (Ende December 406)

den Namen der Alemannen fast gar nicht mehr; nur noch als Hülfstruppen des Usurpators Constantin im

Jahre 407 und in den folgenden treten sie auf, während als Gegner der Römer die Burgunder, Franken,

Gothen fortwährend genannt werden. Nur Sidonius in scheint anzudeuten, daß sie am

Rhein auf der römischen Seite Sitze genommen und als römische Unterthanen gelebt hätten, und daß Avitus

gegen sie gesendet worden; aber dieses Alles in so undeutlicher Sprache, daß fast gar Nichts daraus zu

folgern ist 2). Der sogenannte k.itv<z»n^z, der aber von sehr zweifelhafter Auetorität ist, nennt

Uli. IV. Li-p. 24 nach einem Gothen Anaridus als alemaunische Städte auf dem linken Rheinufer: Langers,

Befanden, Nancy, Worms, Speier, Colmar, Basel, Zabern, wonach die Alemanuen eine bedeutende Aus¬

dehnung gehabt hätten; aber er nennt auch noch viele unbekannte Namen, und gibt an einer andern Stelle

mehrere dieser Städte auch als burgundische an. Jeden Falls scheint es aber doch, daß innerhalb der oben

angedeuteten Gränzen Alemannen gewohnt haben, da sich ja auch sonst nicht nachweisen läßt, daß irgend

ein anderes germanisches Volk diese Gegenden inne gehabt; wenn auch in diesen bewegten Zeiten ihre Sitze

sich noch nicht genau mochten abgegränzt haben. Wann und wie sie aber dahin gekommen, darüber ist gar

nichts Sicheres auszumitteln. Müller II, S. 47 glaubt, daß sie sich für den Verlust des Landes zwischen

Neckar und Main auf dem linken Rheinufer hätten entschädigen wollen und dadurch in die bekannte feind¬

selige Berührung mit den Franken gekommen seien ^). Nicht von Germanen besetzt scheinen zu sein das

') Meine Beiträge S. 2V.
2) Liäon, schildert die Lage Galliens seit dem Tode des Aetius; er vergleicht dasselbe mit einer Schaafherde, die von

Wölfen überfallen wird und fahrt dann Vers 369 fort:
et ^rinoricus pirstmu Laxoua tracdus

Lperalzat, eui pelle sslvum tulcsre kritalliium
Lucius et assuto glaueum mare Luclere lembo,
t'raueus Lermauum primum Lelg»m<zue seeuuclum
Lternedati kiliellum^ue serox ^lemünne dibebaz
komaiiis ripis et utrocsue superdus in ^gro
Vei clvis vel Victor erss, Lecl perclits Lernens
I'errsrum sp»tis, princeps jain mavimus uiinni
t)uo«I suit in relzus pedituni ecjuitliincjue Äls^istruin
I'e sibi ^vite le^it, > .

Vers. 418- ^t primuni ix^esti susceplt ponclus Iionoris
I,eA!>s cjui veuiam poscaiid, ^lemanue 5urori.

Diese feindselige Berührung war der bekannte Krieg mit Chlodwig, auf den ich, da sich noch immer verschiedene
Meinungen finden, hier zurückkomme. Müller II, 47 entscheidet sich für die alte Meinung, daß Chlodwig den Ripua¬
riern zu Hülfe gezogen, welche Düntzer in den Jahrb. d. Ver. f. A—Fr. im Rh. III, S. 31 ff. naher zu begründen
sucht, wobei er aber durch v. Sybel in demselben Hefte S. 39 hinlänglich widerlegt wird, da die beigebrachten Ver¬
muthungen sehr schwer zu begründen sein möchten. Wenn aber Düntzer einen zweifachen Kampf Chlodwigs gegen
die Alemannen annehmen zu müssen glaubt, so ist diese Nöthigung nur scheinbar. Düntzer stützt diese Behauptung
auf einen Brief des Lassioclor Var, II, 41. und besonders auf die in jenem Briefe vorkommenden Worte x-entilit-ls
und slknitas, indem er sagt, die geutilit-ls werde hier offenbar im Gegensatz zu den geläuterten Ansichtendes Christen-
thums genannt, wobei die Annahme, daß Chlodwig selbst schon Christ gewesen, nothwendig ist. Um deutlich zu werden,
ist es nöthig, den ganzen Brief in seinem Zusammenhange vorzulegen. „Gloriosa czuiclem vestrae virtutis aF-,!i'eaes
^ratulamur, c^uocl geuteni rancorum, priscli aetste resicleni, lelieiter in liova proelia concitastis, et alemail-
oicos populos, czusis tortiorilins inclillZtos victrici (lextra sudclillisti,. Le<I I^uoiiiaiii Semper iu
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Innere von Gallien zwischen Loire, Somme, der obern Oise, Aisne und dem Meere. Gegen die gewöhnliche
Annahme, daß dieses Ganze unter Syagrius gestanden, behauptet Müller II, S. 33 daß nur die Landschaft

resecakilis videtur excessus, motus vestros in kessas reli<^uias temperate: czuia jure gratiae mereritur

evadere, czuos ad pareutum vestrorum dekeusiouem respicitis eonfugisse. Lstote iliis remissi, c^ui nostris
Litibus caeiautur exterriti. Nemorabiiis triumplius est, ^.lemauuum acerrimum sie expavisse, ut tidi «um

coj>as de vitae munere supplicare. Luiüciat iiiiiumeradliem uatiouem partim ferro partim servitio subjuzatam.
^am si cum relicjuis couilij-is, adliuc cunctos superasse uon crederis> In talidus causis aceipere freczuenter

expertum. lila milii selicitcr Izelia proveuerunt, c^uae moderato Lue peraeta suut> ls eilim viueit assidue

c^ui novit omula temperare, dum jucunda prosperitas iiiis potius I^Iauditur c^ui auctoritate nimia nou
rigeseuut> Lede i^itur suaviter j»enio iiostro, c^uod sidi ASüti/itas commuui remittere cousuevit exempio

(worin die Stammverwandtschast nach gewöhnlichem Beispiele sich nachzugeben gewohnt ist). Lie euim üet ut et

meis petitiouit>us satiskecisse videamiui uec sitis soliiciti ex ilia parte cjuam ad nos co^uoscitis pertiuere.

(Auocirca salutantes Gratia Iionore et atkectione czua di^uum est ilium et iilum legatos all Lxcelleutiam
vestram consueta caritate direximus, per <zuos et sospitaiis vestrae judicium et speratae petitiouis conse-

c^uamur eüectum. t)uaedam vero csuae ad nos pro vestris utilitatidus perveneruut, per karum portitorez
verbo vobis iusinuanda commisimus, ut cautiores etfeeti oktata (okitenta^ possitis victoria coustauter expleri,

Vestra »ic>uidem saius iiostra gloria est, et toties reguum Italiae prokcere judicamus, quoties de vobis laeta

cognoscimus. Litliaroedum czuocjue arte sua doetum pariter destiuamus expetitum, c^ui vre mailit>usc^ue
consona voce eautaudo gloriam vestrae potestatis oklectet. t)uum ideo sore credimus Aratum quia ad vos

eum judicastis maguo opere destiuaudum." — So weit der Brief. Wenn man ihn nun unbefangen betrachtet,

so zeigt er doch nur, daß der Streit mit den Alemannen noch nicht beendigt ist, daß Chlodwig sie noch weiter nach

einer bedeutenden gewonnenen Schlacht verfolgt. Von einem erneuerten Kampfe nach jener bekannten Schlacht und
von einem gebrochenen Frieden, der nach dieser Schlacht geschlossen, ist doch kein nöthigendes Wort darin. Der

Ausdruck auctores perlldiae beweiset für sich allein noch keinen Friedensbruch, es kann auch der erste Angriff so

bezeichnet sein, da wir nicht Alles wissen was vorgegangen. Gregor gibt, wo er von der wunderbaren Bekehrung

des Chlodwig spricht, nur kurz die Hauptpunkte an, da ihm der Krieg Rebensache ist. Theodorich bezieht sich in dem

Briefe mit den Worten memorakilis triumplius offenbar auf den Kampf, worin der Alemannenkönig gefallen, der

sich, wie der Brief klar zeigt, in die Lange gezogen und worin Chlodwig den Rest der Alemannen verfolgte, die

sich in den Schutz des Theodorich begeben. Der ganze Brief zeigt keine Spur eines erneuerten Krieges, was auch

um so weniger wahrscheinlich ist, da ja der Brief vor dem Jahre 438, wie Düntzer selbst S. 36 annimmt, geschrieben
sein muß, und der erste Krieg 496 fällt. Es ist also wohl der Brief nach einem neuen Feldzuge zur weitern Ver¬

folgung des ersten Sieges im Jahre 497 geschrieben, wo die Alemannen, wenn der erste Krieg beendigt und ein

Friede geschlossen war, nach dem Verluste ihres Königs wohl noch keinen neuen Krieg angefangen haben werden.

Wenn die Heirath des Theodorich mit einer Schwester des Chlodwig erst nach dessen Taufe (Düntzer S. 34), also

kaum vor 497 statt gefunden haben soll, was aber gar nicht nothwendig ist, dann fallen so viele Begebenheiten
(Sieg, Taufe, Friede mit den Alemannen, freundschaftliches Verhältniß mit Theodorich, Heirath desselben, neue

Erhebung der Alemannen, neuer Kampf, Brief des Theodorich wegen des Sieges) in einen Zeitraum von höchstens

1'/- Jahr, daß wir dieses unmöglich annehmen können. Aber über die Heirath selbst ist zu wenig sicher als daß auf

das Wort adkiuitas so viel gebaut werden könnte. Theodorich soll eine Schwester (Tochter, wie Jornandes sagt, ist

nicht möglich) des Chlodwig geheirathet haben, die Aud^fleda genannt wird, wann, ist ganz unsicher. Chlodwig hatte,

nach Gregor von Tours, zwei Schwestern, Albofledis und Landechildis, die, nach fpätern Nachrichten, mit ihm
getauft wurden. Roriko sagt, Landechildis habe den Theodorich geheirathet, Albofledis soll «»vermählt gestorben sein;

also ist der Name der Person nicht einmal sicher, eben so wenig als die Aeit. Aus Allem geht wenigstens so viel

hervor, daß die Worte adlinitas und geuUIitas nicht nothwendig beweisen, daß Theodorich erst nach dem ersten Siege

des Chlodwig dessen Schwester geheirathet, und daß darauf ein neuer Krieg gefolgt, wohin auch das Wort perlidia
gedeutet wird. Das Ganze erklärt sich viel leichter, wenn man, wie die Quellen auch nichts anders geben, nur einen

Krieg annimmt, den Chlodwig nach der Schlacht, in der der Alemannenkönig gefallen, noch weiter verfolgt, bis sich

Theodorich im Jahre 497 der Reste der Alemannen annahm. Es wird also wohl dabei bleiben müssen, daß der Ort

der Alemannenfchlacht unbekannt, oder wenn er bekannt ist, wie v. Sybel mit guten Gründen Toul dafür

hält, jeden Falls nicht Zülpig ist, und daß es nur einen bis 497 fortgesetzten, nicht aber einen zwei¬
maligen Krieg mit dazwischen liegendem Frieden gegeben hat.
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zwischen Oise, Seine und Marne, ein ganz kleiner Bezirk, mit den Städten Soissons, RbeimS und höchstens
Chalons dem Syagrius unterworfen gewesen und von Chlodwig damals erobert sei. Gregor und die
übrigen Quellen sagen darüber Nichts, vielmehr geht aus der Erzählung des Ersteru und dem Umstände, daß
Syagrius zu den Gothen geflohen und von ihnen ausgeliefert worden, das Gegentheil ziemlich klar hervor.
Wenn das Land zwischen der Seine und Loire bis zum Jahre 497 noch frei von der Herrschaft des Chlod¬
wig geblieben, so konnte ja Syagrius daselbst noch Sicherheit finden, oder die Gothen würden ihn auch auS
Furcht, wie es heißt, wohl nicht ausgeliefert haben, da z'a Chlovwigs Herrschaft noch unbedeutendwar;
es ist aber höchst wahrscheinlich und sogar quellenmäßig gewiß, daß Chlodwig den Kampf nach der Schlacht
bei Soissons noch weiter fortsetzte, daß in Folge dessen Syagrius flob und daß Chlodwig nach einigen
Jahren Alles bis zur Loire gewann '). Der Strich, der Armorika genannt wird, nämlich die Küsten der
Bretagne und zum Theil der Normandie, sind allerdings, nach Prokopius, erst gewonnen als Chlovwig
mit seinen Franken das Christenthum schon angenommen, worauf auch die ganz abgeschnittenen Abtheilungen
römischerSoldaten an den äußersten Punkten Galliens sich den Franken anschlössen ^). Dieses läßt sich
aber nicht, wie Müller thut, auf ein bestimmtes Jahr feststellen, und ist auch damit die Ausdehnung des
Sieges gegen den Syagrius bis zur Loire, für das Znnere Galliens, abgesehen von den äußersten Küsten,
(denn nur diese hießen eigentlich Armorika, Lue,'. !,, o, VIl, 75) gar nicht abgewiesen. Ein anderer
fraglicher Punkt ist, ob der Krieg des Chlodwig gegen die Tungerer '') im Jahre 49l anch noch einem
Reste der Nömerherrschaftoder einem Frankenfürstengalt; das erstere ist wohl wahrscheinlicher, da dieser
Kampf in die ersten Zeiten seiner Herrschaft fällt, und sein Bertilgen der fränkischenFürsten nach der
ganzen politischen Lage erst später fallen konnte.

Hiermit wären dann die letzten Reste der Römerherrschaft in Gallien, nach langen wechselnden Anstren¬
gungen endlich vernichtetund der Entwicklung neuer StaatSformen unter den eingewanderten Germanen,
gegründet auf das Christenthumund das Lehnwesen, gänzlich freier Spielraum gewährt, in denen sich ein
neues eigenthümlichesLeben entfaltete, welches eine völlig neue Zeit herbeiführte.

>) Hierauf deuten die Lesta k>-iiic,, wo nach der Angabe von Chlodwigs Vermählung zugesetzt wird: in Ulis cliebus

llilstavit (^Iilodovaeus amplikcsns regnum SUIIM uscz»e all Lecsueiiti tempore uzcjue lästere tluvio

occupavit, Gregor II, 27 sagt nach der Erzählung über die Schlacht bei Soissons: »lulta Kella vietoi'i.iscjue

kecit; llai» cleciluo reZiii sui auuo 1'I>oriiiAis bellum intuüt eoz<!eincj»e suis llitiouibus sulzju^avit Hinkmar,

Erzbischos von Rheims in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts, sagt freilich in der Vit» L> kemigii
bestimmter, Chlodwig habe erst nach dem zehnten Jahre seiner Regierung bis an die Scine und später bis zur Loire

erobert; es fragt sich aber ob diese Bestimmungen, fast vierhundert Jahre später gegeben, so genau richtig find.
2) pl-ocop, de bello Lotli, l, 12. Meine Beiträge S. 25, wo das Nähere entwickelt ist.

5) Daß hier nur die Tungerer gemeint sein können, ist in meinen Beiträgen S. 22 ff. nachgewiesen, wo auch, meines

Wissens zuerst, gezeigt ist, daß die Stelle bei ^reg, 'l>ir, III, 7., die man bis heran immer für einen Krieg gegen

die Thüringer deutete, nur gegen die Annahme eines solchen Krieges spricht.
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ter gegeben, so genau richtig sind,
lt ist.

f. »achgewiesen, wo auch, meines

ran immer für einen Krieg gegen
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